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L ABTEILUNG. 

Einzel Schriften. 

a) Hebraica. 

(ANONYM), sni m Erzählung, in's Arabische übersetzt durch 
iortä d uo /ov d o Me 'L Tubiana - LiVonio > Drnck v. Benamozegh, 

BLACK J. .1 rinn nrnrn «Sw, The paths 0 f Judaism in Eng¬ 
land. Manchester, Selbstverlag, 1903. 125 S. 8°. 

BLOCH, MOSES, pupnn min ’W, Die Institutionen des Juden- 
thums nach der in den talinudischen Quellen angegebenen 
geschichtlichen Reihenfolge geordnet und erläutert. II Theil 
III Band. Budapest, Selbstverlag, 1902. 270 S 8°. ’ 

[Mit dem vorliegenden dritten Hefte ist der zweite Teil des Werkes 
nupnn nw n#r zuin Abschlüsse gebracht. Das zweite Heft hS 
zweiten Teiles ist in Zf HB, IV S. 6*6 f besuchen DasvoSSgende 
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dritte Heft enthält die Fortsetzung der Verordnungen der Mischna- 
lehrer, deren Urheber nicht mit Namen genannt sind. Wie das 2., so 
enthält auch das 3. Heft vier Abteilungen I p:pn iy«\ die 

rabbinischen Institutionen betreffs der Aneignung*- und Erwerbsformen 
enthaltend und erörternd; II. owon behandelt die Verordnungen 
hinsichtlich der gerichtlichen Aktionen: 111. myncri r;v hat die von 
den Weisen der Mischna angeordneten Eide zum Gegenstände; 

1V. r.mv rupr., verschiedene Verordnungen. Die vorliegende Fort¬ 
setzung verdient dasselbe Lob, wie das vorangegangene Heft. Nament 
lieh enthalt auch dieses Heft mehrere gediegene umfangreiche und er¬ 
schöpfende Abhandlungen über wichtige halachische Fragen, wie z. B. 
die Erörterung über nntum m»oo ronro p:p (S. 6—23), über die 
Antheutification der Urkunden (r.nsrovp, S. 62—101), über nV-o 
(101 148) u. a. — Wir wollen auch hier nur wenige Bemerkungen 

zu einzelnen Stellen Vorbringen. Zu der Abhandlung S. 31 ff.: Hier 
vermissen wir die Erörterung, ob die Zueignung durch loyo 

auch bei schriftlichen Urkunden (sj oder -tw) angängig ist (vgl. Tos. 
Gittiu 13 a, R. Nissim u a.). Ebenso wird in der vorhergehenden 
Abhdl. (S. 23 ff) die Frage mit Stillschweigen übergangen, ob man 
einen aJ durch 33 k zueignen kaum worüber Kaschi und R. Nissim^ zu 
Gittin 77 L zu vergleichen wären. S. 55: Zu der hier angeführten Ent¬ 
scheidung: nSya Sy rr« noiö rrn »ym ist R. Ezechiel Landau in NB. 
I. EE. Nr. 72 zu vergleichen, der diese Ansicht mit guten Gründen 
bestreitet. Zu S. 235: Uober die in Pesacbim 114b vorkommenden 
hätte der jerusalemische Talmud mit zu Rate gezogen 
werden sollen. Zu S. 263: ln Baba Mez. 28 b wäre die von den 
besten Zeuguissen gebotene LA. pyic p* vorzuziehen, und es 
ist möglich, dass dieser Stein mit dem vom jer. Targum zu Ley. 
26,1 erwähnten tysn p* zusammengehört. Erwähnung verdient noch die 
auf S. 53 befindliche schöne Coujectur, dass im Jerusch. Sauhedrin I, 2 
bei der Stelle mn iw ^pim anstatt n\r, ruaS ursprünglich die 
Abbreviatur n zS gestanden hat, die aber iu S*n aufzulösen ist, 

wie es wohl Maimon h. Sauh IV vor sich gehabt hat — Der Verf. 
beabsichtigt, noch in einem dritten Teile die Institutionen der Amo- 
räer zu behandeln. Möge ihm auch dio Ausführung dieses Vorhabens 
vergönnt sein. Z>. H.] 

HUBER, S., nauw .Tip, Biographien und Leidiensteininschriften 
hervorragender Männer, Rabbiner, Gemeindevorsteher und 
Schriftgelehrter der Stadt Zolkiew. In alfabctischer Reihen¬ 
folge geordnet, nebst einem Beitrage zur Geschichte d. Juden 
in Zolkiew. Krakau, Druck v. J. bischer, 1903. (2) 128 S. 8°. 

[Zur vorliegenden Arbeit des greisen Gelehrten bemerken wir: 
S. 8, Abr. b. Mordecbai ist in nyi *rctr Ed. Fürth 1750, erwähnt. 
S. 13: Ueber Alexander Scbor vgl. Friedberg, Gesch. d. FamilieSchor 
S. 19. S. 15 : Eiieser Pawer ist Herausgober des jnSrn rpn Ed. Zolkiew. 
S. 21, zum Buchstaben n ist David b. Naftali Herz Horowitz (der 
S 65 erwähnt ist hinzuzufügen, von welchem in der Einleitung zum 
Buche mnen (Amsterdam, 1755, 4°; Bemerkungen gedruckt sind. 
8. 26 fehlt Hirz b. Saul aus Zolkiew, der ebenfalls im nyi »rctr citiert 
wird. S. 29, Taube, die Tochter des Sabbati Kohen, soll nach Fried¬ 
berg ruro nrc S. 27 im Jahre 1698, nicht 1717, gestorben sein, was 
noch naher geprüft werden muss. S. 53, über Menachem Mendel b. 
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Ephraim, vgl, auch Friedbarg, Gesch, der Familie Scbor 8.19. S. 57: 
Mordechai ist auch im Buche sic Sstr (Dyhernfurt 1785, 12°), im Ab¬ 
schnitte *3 erwähnt. 8. 68: lieber Nachnmn Erochmal schrieb auch 
ausführlich Lettens, in seinem leas piDT (Wien 1869), 8, 77 No. 301, 
in der Einleitung zum Buche nw» pann heisst es nicht mpSm 

wie Yerf, ira Namen Dembitzers angiebt. Von grossem Werte und 
interessant sind die Seite 81—125 aus dem Gememdebuche mitgeteilten 
Daten über das innere Leben der Gemeinde Zolkiew. Erwünscht 
wäre eine eingehende Studie über die Zolkiewer Druckerei, die die An¬ 
gaben in LtbL d. 0. vervollständigen würde. B. .F.] 

DERMER, GH. ? jepn nayn, Katechismus, London, Druck v. E. Rab¬ 
binowitz, 1902. 61, 3 a 4 S. 8°. 

DUENNER, J. Z., ninan, Bemerkungen zom babylonischen u, jerusa- 
lemischen Talmud, Tk III, zu den Traktaten niDD pTUD 
nnim niyim Frankfurt a, M„ A, J, Hofmann, 1902, 266 S, 

4°, U. 5.— 

[Der im Jahre 1897 erschienene II. T. der rrtfUOTi ist in ZfHB. II 
S, 1 ff besprochen worden. Die wissenschaftliche Forsch Ungarn ethode 
des Yerf/s ist im vorliegenden T. die gleiche, wie in den früheren 
Teilen. Durch Vergleichung mit den anderen, von den bisherigen 
Erklarern nur wenig beachteten Hai ach a-Quellen (Meehilta, Sifra, 
Sifre u, Tosefta) hat der Verl iu den hier behandelten Traktaten eine 
besonders reiche Ausbeute an trefflichen Gorreeturen, Überraschend 
neuen Erklärungen und kritischen Erörterungen gewonnen. Auffallend 
ist, dass dabei nicht auch zu Sanhedrin der ns-t *r betitelte Co mm ent ar 
des R. Melr Abulaha benutzt wurde, der eine reiche Fülle von guten 
Lesarten und Erklärungen darbietet, Als Beispiel sei erwähnt: Anf, 
AbschiL pSn hat Abulafia D*non nnrtria "wan anstatt: p n rt n p* *im«n 
minn, Fol. 100 b hat er die wichtige Notiz: pi '«nb pai mwa 
m'D (wie noch einige andere Mss,). In FoL 111b fehlen nach A, auch 
im Babli die Worte nswssr phn onS \'x (vgl. vorl. Werk 8. 84). 

— Wir wollen zu vorliegendem Werke nur einige Bemerkungen ver¬ 
zeichnen. Auf S, 4 befindet sich die Ansicht, dass die ganze Dis¬ 
kussion in Sank. 5a f, ('ui onnS Honci) aus sehr später Zeit, vielleicht 
gar ans der Zeit der Saburäer herrührt, als Babylonien Palästina weit 
überflügelt hatte, während zur Zeit von Eab und Samuel der Resch 
Galutha nicht gewagt hätte, einen Geselzeslehrer, der nicht in Pa¬ 
lästina autorisiert worden, zum Richter zu ernennen. In späterer Zeit 
hätte man geglaubt, dass es vou jeher so gewesen sei (D^pf-t? vwo 
1? rron), Wir halten diese Ansicht für unrichtig, denn man war sich 
iu Babylonien zu allen Zeiten bewusst, dass erst S:qS :n kmc od die 
Glanzperiode der dortigen Schulen begonnen habe. Seit dieser Zeit aber 
waren die babylonischen Lehrer nicht in jeder Beziehung h’CuS jwn 
»•in. Nennt doch R. Jocbanan Rab und Samuel u'nni, und ist doch 
Samuel Richter, ohne in Palästina die Autorisation erhalten zu haben, 
ebenso wie Rah Nachman u, A. Zu S» 8: Die dort befindliche von 
Raschi abweichende Erklärung zu innayi via xobi (Sank 11b) hat 
bereits Rapoport inEohaks Jeschurun II, 1857 (hehr. S. 52 ff.) geltend 
gemacht, vgl. noch Frankels Mouatsschr, 1852 S. 334 f. und DMZ. 
I , 104. - S. 18 f. wird als auffällige Erscheinung verzeichnet, 
dass man einen Ausspruch Samuels im Jerusch, findet, von dem im 
Babli nichts erwähnt wird; vgl. dazu Frankel Mebo Jer. S. 40h, der 





mehr solcher Beispiele anfflhrt, dass ein Spruch eines bab. Atnora wohl 
im Jer. aber nicht im Babli vorkommt. Die auf S. 20 vorgenommene 
Correctur in Maimon. Mischna-Commentav zu Sanh. TTT, 4 wird von 
den 2 in der Kön. Bibi, zu Berlin befindlichen arab. Handschr. des 
Mischn.-Com. n i c h t bestätigt ; diese stimmen vielmehr mit unsereu 
Ausgg. überein; allerdings ist Maim.’s Erkl. auffällig. Zu S. 3*2: Die 
auffällige Tatsache, dass die talmndischen Weisen verhältnismässig 
wenig über Chanukka sprechen, wahrend sie über das cnu> c: so viel 
erzählen, erklärt sich einfach dadurch, dass letzteres ein ganzes Buch 
der heil. Schrift zur Grundlage hat und daher auch im Talmnd als 
das letzte Wunder, das in die Schrift aufgenomraen worden, besonders 
hervorgehoben wird. Die Gegnerschaft der Weisen zu den späteren 
Makkabäern hat in keiner Weise dazu beigetragen, das Chanukkafest 
zu verkleinern. Zu S. 62 f.; Die rätselhafte Misclma 'Oi mai,'* lO'Kn 
(Sanh. 67 a) erklärt sich durch die im Jerusch. Jebamot XVI, 16 d 
für den Anfang dieser Mischna dargebotene LA : no»arn tamnn nt r.»oon 
ainnn nt; hiernach ist der Schluss der M. 'Oi “nay* nmun eine Er¬ 
klärung zu nc':n Es würde zu weit führen, diese LA. hier noch ferner 
zu begründen.*) — Zu S. 102: Ueber die Bestimmung unserer Weisen, 
welche Vergehen mit Geisselstrafe zu ahnden sind, ist die Mechilta zu 
Dont. 25. 1 zu vergl. (abgedruckt in der Hildesheimerischen Jubelschrift 
hebr. T. S. 27). Zu S. 63: Die dort zur Mischna *iai nmp mipn 
aufgostellten Fragen finden zum Teil eine befriedigende Beantwortung 
durch die Bemerkung im „Magazin für die Wissenschaft des Judenth.“ 
1881 S. 127 f. Zu S. 169: '»pin »an wn im Jer. ist wie die aller¬ 
meisten nnn die Mech. des B. Simon b. Jochai zu Exod.; vgl. J. Lewy, 
Ein Wort über die Mech. des R Simon S. 24. W’under nimmt es 
uns, dass Dünner, dessen Blicken nichts Wichtiges entgangen ist, die 
auffällige Jerusch.-Stelle in Horajot 1, 1: x»nsr po» iS visk» sh So» 
Mai Vn onS ycsrn pa» wrv 'h?b* Sjp Shsc, die mit der bekannten Sifre- 
Stelle zu Deut. 17, 11 im Widerspruch ist. ohne jede Bemerkung liess. 
— Zu S. 266: Die hier verzoichnete aulhillende Tatsache, dass im 
Babli (Makot 11b) eine Controverse von palästinensischen Amo- 
räern angeführt wird, von der der Jerusch, nichts weiss, findet sich 
noch sehr häufig, wie bereits Frankel (Mebo 8. 4la) bemerkt hat. 

Wir schliessen mit innigem Danke für die Belehrung, die uns der Verf. 
in seinen nman in solch reicher Fülle geboten. J. T.) 

[GEBETE|, nicr b'SS minn, Haggada für Posach. Mit Ueber- 
setzung, deutschem Kommentar und musikalischen Beilagen v. 
J. M. Japhet. Dritte Auflage. Durehgeseheu und verbessert 
v. H. Schwab . Frankfurt a. M., J. Kauffmann, [1903]. VIII, 
113 u. IV S. 8°. M. 0,70. 

GQLLANCZ, HERMANN, rpvün icci wm hcd The ethical treatises 
of Berachya son of ß. Natronai ha-Nakdan boing the Com- 
pendium and the Masref, now edited for the first time from 


*) Es sei nur die Mechilta zu Deut. 17,3 (abgedr. in Hoffmann’s 
naipS nna »aipS 8. 16) angeführt: Sspcn Sy -ioSS sra na 

minar nrco *otr nmnatr ptcd Sao n m*D sinan ru»r ,ry nauo mn» vy nayS 
— .ntryo nvtyD vca nown nx nttry jxa ntryn now»*» a»»n u»h. 
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mss. at Parma a. Munich with an English translation, intro- 
duction, notes etc. with 3 facsirmles. London, D. Nult, 1902. 
6 Bl. unpaginiert, LVI S., ein unpag. Titelblatt u. 361 S.; 
hebr. Teil: X, 153 S. 8«. 

[Der gelehrte Herausgeber hat zwei Schritten des K Berachja ba- 
Nakdan, von dem bisher mir die iStro gedruckt waren, mit reicher 

Sachkenntnis und grosser Sorgfalt veröffentlicht mul dazu eine vor- 
treffliehe englische Üehersetzung, die von sklavischer Übertragung 
wie von freier Umschreibung gleich weit entfernt ist, beigegeben. Als 
Einleitung gebt eine verdienstvolle Studie über Leben und Werke 
Berachja's voran; kritische und erläuternde Bemerkungen, und acht 
Verzeichnisse von Parallelstell eu und Quellennachweiseu macken den 
Schluss, Von jeder der drei benutzten Hss., Cod. De Eossi 482, 
München 42 und München 65 ist je ein Blatt in Fäesimile beigegeben. 
Die typographische Ausstattung ist glänzend, die Correcthcit des Satzes 
verdient besondere Anerkennung, Die engbaihe Einleitung (p. 1— LYI), 
die bis auf einen Punkt, von dem noch weiter die Bede sein wird, 
an Klarheit und Gründlichkeit nichts zu wünschen übrig lässt, gibt 
zunächst eine genaue Zusammenstellung des gesamten bisher vor¬ 
handenen biographischen uud bibliographischen Materials über Berachja 
ha-Nakdan, um dann auf Grund des neugewonnenen Materials uud 
einer erneuten genauen Untersuchung mit einigen alten Irrtümern 
und einer neuen Hypothese völlig aufzuräumen. Berachja's angeblicher 
Zuname Krispi bei Wolf, Krispft oder Krispin bei Fürst, Kmpia bei 
Steinschneider beruht auf einem Irrtum. Berachja soll nach Stein¬ 
schneider und Zunz 1 ) ca. 1260, nach Neubauer ca, 1246 gelebt haben. 
Nach dem Vorgänge Steinschneiders unterscheidet Neubauer zwei Be¬ 
rachja, beide mit dem Zunamen Crespia oder Creabia, einen Berachja 
b. Isaak, Hebersetzer des Saadia und Vf. der ethischen Schrift ipscn v 
(Cod. München 65} und einen Berachja b. National, Vf. der Fuchs- 
iabeln, Febersetzer der Quaestioues naturales von Adel ardus Batliouensis 
ins Hebräische unter dem Titel H331 'in {Cod, München 42 2 ) und 
Übersetzer eines Lapidariums ios Hebr. {Ms, Oxf. Can. 70, fol, 76). 
Neubauer, gestützt auf Bloch (Monatssehr. XIX, 451 ff.), meint sogar, 
dass man vielleicht noch einen dritten Beraebaja annehmen müsse. 
(Ich bemerke, dass hierin Kau bau er in Rahb. franc., 1,493 sich mit 
Unrecht auf Bloch beruft. Bloch a. a. 0. sagt nur, dass der Vf. des 
erwen das nicht später als 1200 entstanden sein kann, zwar ein 
Berechja, aber schwerlich Berecbjah banakdan, der Vf. der Ftichs- 
fabeln gewesen ist, und ferner, dass weder Berechjah kanakdan noch 
Berechj% der Vf. des epifön 'o als Autor der Saadia-Ueberaetzung an¬ 
zusehen ist. Davon, dass auch dieser Autor ein Berecbjah gewesen 
sei, ist bei Bloch nicht die Bede.) Berachja, der Verfasser des ep^on r D, 
soll nach Zunz ein provenzaliacher oder italienischer, nach Neubauer 
ein nordfranzösischer Autor gewesen sein. Steinschneider beweist 
hierauf gegen Neubauer, dass Berachja b, Natronai, der Verfasser der 
Fuchsfabeln auch der Autor des rpsnn □ ist, aber keineswegs Übör- 
setzer des Saadia gewesen sein kann, da er des Arabischen völlig 
unkundig sich erweist. Dass der Yerf. der Fuchsfabeln nicht allein 
das epson 'D, sondern auch noch ein anderes religionsphilosophisches 


! ) Die genauen Nachweise der Stellen bei GollancZj, Introduction p. L1V ff. 
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Werk compiliert hat, wird auch von Steinschneider nicht erwähnt, da 
man diese beiden mit einander verwandten Schriften des Berachja für 
identisch oder für zu einem Ganzen zusammengehörig hielt. In ein 
völlig neues Stadium trat die Berachja-Frage, als Jacobs seit 1889 in 
JQR die bestechende Vermutung aufBtellte und aufrechtzuhalten suchte, 
der Verf. der Fuchsfabeln, Berachja (b. Natronai Crispia) ha-Nakdan 
sei identisch mit dem ca. 1190 in Oxford lebenden Benedictus le 
puncteur und habe einem Engländer Namens Alfred geholfen, eine 
Sammlung von Fabeln aus dem Arabischen zu übersetzen. Dem 
widerspricht Neubauer in JQR TI und stellt fest, dass Berachja ha- 
Nakdan seine dem R. Meschullam in Lunel gewidmete ethische Schrift 
spätestens 1170 im Todesjahr Meschullams verfasst haben muss und 
ohne Zweifel aus einem französisch sprechenden Lande stammt. 
Steinschneider (in Hebr. Uebs. und in Semit. Studien) ergreift zuletzt 
das Wort, um die Hypothese Jacobs zu widerlegen und will für Be¬ 
rachja ha-Nakdan, den er für einen französischen Autor hält, den 
Anfang des XIII. Jahrh. als terminus a quo festsetzen. Die Berachja- 
Frage, die allmälig immer verwickelter geworden ist, wird nunmehr 
von Gollancz durchaus befriedigend und überzeugend gelöst. Berachja 
b. R. Natronai gehört einer Familie von Nakdanim an. Dass er selbst 
Nakdan gewesen, ist zwar möglich, aber nicht wahrscheinlich. (Doch 
möchte ich hierzu auf die Aussage Berachja’s, hehr. Text S. 106, 12, 
hinweisen, dass er Bücher corrigiert (»napn ‘wk cncon) habe.) 
Berachja und Krispia sind von einander zu unterscheiden, die Zu- 
sainmenwerfung beider beruht auf einer misverstandenen Stelle am 
Schlüsse der Fuchsfabeln. Berachja erwähnt in seiner dem R. Me¬ 
schullam zugeeigneten ersten compilatorischen Schrift (A) bereits seine 
hebr. Uebersetzung der Quaestiones naturales. Diese ist somit schon 
ca. 1160 verfasst. In der späteren compilatorischen Schrift rpson '0 
ist Abr. ben David als lebend erwähnt, also kann diese Schrift (B) 
nicht später als im Todesjahre dieses Abraham b. David verfasst sein. 
Hier sind wir nun bei dem einen Punkte angelangt, wo der Herausgeber 
eine unbeabsichtigte Confusion sich hat zu Schulden kommen lassen. 
Er hat nämlich allem Anscheine nach die beiden fast gleichzeitigen 
Abr. b. David mit einander verwechselt und, als er diese Verwechselung 
einsah, vergessen, an einigen Stellen die Spuren des Irrtums auszu- 
merzen. P. XXXVII, Z. 17ff. bemerkt er, dass im cpson d Abr. ibn 
David, gest. 1180, ohne die bei Verstorbenen übliche Euphemie citiert 
wird, diese Schrift also wahrscheinlich vor 1180 verfasst ist. Auch 
p. XXXI, Z. 21 Abr. ibn David. Dagegen lesen wir p. L, dass die 
Abfassung des Mazref, weil Abr. beu David als ein noch lebender 
darin citiert wird, spätestens 1198 stattgefunden hat. In der Ueber¬ 
setzung S. 267, Z. 33 und 263,31 heisst es richtig R. Abr. ben 
David, dagegen in den Noten S. 346, Z. 4 v. u. und 346,1 unrichtig 
R. Abr. Ibn David. Die im cpscn 'D citierten Stellen des crrox n 
in '■a sind, wie auch der Herausgeber in seinen Anmerkungen an- 
giebt, aus dem trcsn 'Sys 'D, gehören also dem R. Abr. b. David aus 
Posquiöres an, der ca. 1198 gestorben ist. I)a Berachja sich in seiner 
vor 1198 verfassten Schrift (hebr. Text S. 126, Z. 2) als Greis be¬ 
zeichnet, muss er im ersten Viertel des XII. Jahrh. geboren sein, wo¬ 
mit vollkommen übereinstimmt, dass sein Sohn Elia, der sich in einer 
Subscription als spätgeborenes Kind seines Vaters bezeichnet, noch 
1233 eine Bibelhandschrift copiert hat. Berachja ist ein Franzose, des 
Arabischen völlig unkundig, der in frz. Bibelglossarien neben anderen 













französischen Autoren erwähnt wird. Die Quaestiones naturales hat 
er aus dem Französischen übersetzt. Kr bat zwei inhaltlich mit 
einander verwandte, aber doch völlig gesonderte r^önepMoBophische 
Schriften verfaa&t, die eine (A) ohne Titel — der Herausgeber nennt 
sie -nsvifi v. — die andere (B) das spVDn U Die ra beiden Schritten 
citierten Autoren, Saadla (und zwar in der anonymen Debersetzimg Cod. 
Münch. 42), Bach ja und Gabirol (beide in der Tibbomschen Uebersetzung), 
Abr. ibn Esra und Parchon in A, dieselben Autoren nebst Abr. ben 
David in B, wie auch die Widmung von A an Mesdiullam und noch 
andere Momente weisen auf Sndfrankreich und speziell auf Lund oder 
die Nahe von Lund hin. Berachja’s Fuchsfabeln haben mit Marie de 
France nichts zu schaffen, ohne Zweitel aber sind andere französische 
Fabdsamin 1 ungen von ihm benutzt worden. Die Reihenfolge seiner 
Werke ergiebt sich aus ihnen selbst mit ziemlicher Gewissheit. Höchst¬ 
wahrscheinlich hat er mit na« nn tJ, der Uebersetzung der Quaestiones 
naturales begonnen, hierauf die UdVersetzung des Lapidarium folgen 
lassen, sodann die beiden ethischen Schriften, erst A und dann B, und 
zuletzt die Fuchsfabeln verfasst, daneben auch talmudische, grammatische 
und exegetische Studien betrieben, daher die in seinem Namen über¬ 
kommenen Bemerkungen in den talmudisdmn und pentäteuehmehen 
Tosaphot und Bibelglossaricn. Die ältere hebr. Saadia«liebersetzung 
ist nicht von unserem Beraehja verfasst sondern nur in A excerpiert, 
in B sehr stark benutzt. Vermutlich ist sie nicht, in Europa, sondern 
in Babylonien entstanden. Der Herausgeber bespricht auch die von 
ihm benutzten Handschriften, von denen Ms. De Rossi 482 nur A, 
Ms, München 6h A und B enthalt. Der Behauptung flutrod. p* XLIIJ), 
dass Ms. München 65 und Ms. München 42 von derselben Hand sind, 
kann ich nach den vorliegenden FacsimÖten nicht beistimmen. Des 
Weiteren erörtert G. das Verhältnis von A und B zu einander. Letzteres, 
das epSKsn D, stellt sich als eine verbesserte, teils verkürzte, teils 
vermehrte Bearbeitung von A dar. Der Herausgeber hat den Text 
und die Lehereetzung in numerierte Abschnitte eingefceilt und damit 
das Lesen und Nachsehlagen erleichtert. Beraehja erweist sich in 
seinen Arbeiten als gewissenhafter und Verständnis«voller Compilator. 
Interessant ist in A Absehn. CXV—CXIX, wo Rer. Collectaneen ans 
Eigenem giebt. — Die vortreffliche Textesausgabe, wie auch die sorg¬ 
fältig gearbeitete Uebetsetzung geben nur an verliiil tu iss massig wenigen 
Stellen Anlass zur Berichtigung, loh eitlere im Folgenden den heb¬ 
räischen Text mit H, die englische Ueberaetzimg mit E t beide mit 
Angabe von Seite und Zeile. E 1, 5 the veil of knowledge ist ein 
Mißverständnis des hehr. Textes H 1, 3 psn *npnS {nicht 

sondern vgl Spr, 23, 3i: ipnz *npr& n’»aS). Dasselbe Mißver¬ 
ständnis findet sich auch E 264, 24 zu H 128, 9. — FL 1, 3 statt 
zeigt das Facsimile der Hs. richtig ^wsa. — E l, U halvit 
which is both revealed and hidden ist unrichtig übersetzt; H l, 4 
nmm 7\v\bz (vgl. H 113, 4) gehört zu dem vorhergehenden fa^ 

bedeutet also „in den äusseren und inneren Gottesdienst einzutreten,“ 
— H 1, 6 st. rw zeigt die Handschrift deutlich das richtige um, 
H 1, 6 st. ]p 1. |fO. H 1, 9 st. *nvti 1. ■rtjtt (Druckfehler). Das. m*3Drc 

E 1, 17 und 18 mit „the exact sciency 41 übersetzt, bedeutet 
„profane Wissenschaften“. — E 2, 15 II L L Z. s'E'iSnn, sceptical 
thoughts, richtiger „gegensätzliche Meinungen“ Das, nirwpr« and 
































petnlance, richtiger, „vorschnelles (oder leichtfertiges) Urteilen.“ Auch 
E 3, 24 II 2, 22 ist mncp wiederum ungenau mit „temper“ über¬ 
setzt und E 3, 38 pßpn mit „irascible“, was anderswo richtig, hier 
aber falsch ist. — E 4,6 „he (Saadya) says“ ist falsch; II 2, 12 
u? T?ö px nox» nnr '3 "ix mn omSjn „von ihnen sagt er (der Prophet) 

etc.“ Die citierte Stelle ist llos. 10, 3. H 2, 13 1. cnix Pal evrax iaa 

• • ’ 

E 3, 9 ist hiernach zu berichtigen. II 2, 21 ist st. aatp'i besser nnran 
als nrtru zu lesen. — H 3, 3 r'E'Snon ;o ist E 4, 20 and confused 
persona übersetzt, statt „unter denen, die entgegengesetzter Meinung 
sind.“ — E 5, 9 und 10 II 3, 16 rp'a HJa sind nicht silk garments, 
sondern feinwollene oder Prachtgewänder. — II 3, 17 st. nooni an ist 
wohl rwot an zu lesen. II 3, 18 st. Sire', 1. iruun Smcn oder 

vuian tonm. — H 6, 1 st. wa'tr 1. ua'tr. II 5, 14 st. 'Citrat 1. 'Dttrai. 

E 8, 29 by means of the film and spot ist unrichtig. Die Stelle in 
II 6, 12fl. wie auch die Parallelstelle S. 326 Z. 6ff. (vgl. dazu Saadia 
c. 2 § 8, in der mir gerade vorliegenden Ed. Berl. 1789 fol. 35h) 
sind beide, namentlich letztere schwierig, aber doch nach Vornahme 
einiger notwendiger Textesverbesserungen durchaus verständlich. Ich 
corrigiere also S. 326 hebr. Text Z. 1 D'yayn icek' nach II 6, 12 in 
irren »Kt (D'yavn ist Dittographie), ferner das. Z. 8 o'onpn in o»onpn, 
Z. 4 D'awnn in c'aifi'nn Z. 6 c'attwn in c'cnr:n und »turS in 'etbP, 
Z. 6 o'pnn in cipin, und das völlig unsinnig und unheilbar scheinende 
cptnatn e]xc*atr einfach in cptr:an cptratr, endlich Z. 8 tpp'yat in epD»yav 
Dann ergiebt sich trotz des hybriden Stils der Stelle S. 326 ein ganz 
klarer Sinn. Die Saadia-Uebersetzung S. 326 und der Auszug daraus 
H 6, 12ff. besagen beide, dass das Auge nur die Farben der Gegen¬ 
stände und deren bunte Oberfläche wahrnehme und das Sehen dadurch 
allein zu Stande komme, dass den äusseren Farben entsprechende 
farbige Seherscheinungen, die bei der Sehbewegung (qiß'y Augen¬ 
aufschlag, von D'cycy, vgl. auch Spr. 23, 6 ta ■pa**? rpyrsn) erzeugt wer¬ 
den, durch das Medium der Luft und des Lichtes (letzteres nur in 
der Saadia-Uebersetzung) mit den Farben der Gegenstände gleichzeitig 
Zusammentreffen. Vgl. auch Gabirol pp>n 4a: pyn tnna c'dDiS'cn naa 
Pl?n »rycy njmna px*u jm c”:nn D'yax rr:*? o-iaxa. II 6, 12 v. u. 
st. o»a»>no I. c'a'uno. — H 7, 10 v. u. st. rvjisrntr 1. nwni?. H 7, 8 
v. u. st. «in 1. nixn oder nun; das. Z. 7 v. u. fehlt das Subject des 
Satzes, wohl pecn; das. Z. 3 v. u. 1. — H 8, 15 st. 

oniaai 1. entweder cmaan oder DTO3U das. Z. 25 st. nEoa 1. -p^.— 
H 9, 13 st. oninS*n niö'ön 1. omn^nt cniD'on. — 11 9, 23 y-p^, das 

der Herausgeber S. 326 anzweifelt, ist sicher richtig, vgl. II 24, 6. 
Auch die hebräisch-grammatische Terminologie hat den Ausdruck y-pp 

für „bestimmt“. H 11, 8 v. u. st. trprn 1. ivpim. — H 12, 20 st. S'ainir 
viell. tontp. H 13, 11 v. u. das der Uebersetzer E 24, 26 

unübersetzt gelassen hat, ist das auch H 9, 4; 27, 13 

geschrieben ist. H 14, 9 st. naiam 1. n»onrn, wie Z. 14 nuan — 
II 15, 17 st. r» 2 tr ist einfach mvn zu lesen; das. Z. 21 st. nSxa xSi 
1. r6xa xSv — H 17, 3 st. *uayn 1. napa. — H 18, 12 st. nxc 
n:wnnn 1. nnunn n^Bnn *:ei (der Ausdruck rtann »:b, entsprechend 
der Kibla der Mohammedaner, das. Z. 16, und nnunn II 47, 3). — 
H 19, 2 st. vax 1. uax. — H 20, 12 lamnna ist sicher falsch, dafür 







entweder vajnns oder lanwai (letzteres H 83, 6_B<amn»P et. mtwodI 
zu lesen. - II 21, 14 st, wm 1. nrnm; das. Z. 17 st. nWn 1. 
»Mm. — E 40, 18 ist eine ungenaue Uebereetzung von II 11, 24 
und 2 d: hma 'tm p o'nifräi o’Kp m du dm PV Die Rede ist hier 
von solchen Bäumen, die am einem geniessba ren Kern hervonvachsen 
und erblühen, - H 25, II A M i« WW „darum sind die beiden 
lec Heilsverheissimg und Strafandrohung) gut iür ihn , l PJTOJJJ 
t, D ,™ vgl. Koh. 11, 6. — H 29, 9 st. nanwn 1. nMi das /. IS 
s t. tvrnm l mm». - H 88, 16 st. wn Mjn, das völlig sinnlos ist 
(vgl E 63, 12), l isin DVjn.- — E 70 1. Z. that he perauades himself 

into it by bis mouth ist eine ungenaue Ueberaetetmg von vti nnfiQ mh 
(II 37 6) L i*dd lnfiBö Hin. Der Sinn ergiebt sich mit voller Deut¬ 
lichkeit aus der unmittelbar darauf folgenden Belegstelle nnM)ß ^nüiBu 
{Bs. 78, 36). — H. 35, 4 v, u. st. S'»H 1. anrn. — H 38, 1 st. i9i? 

I 1 ^ J?i L_ H 39 t 22 st* ntanrm 1. nBW'v Die Uebersetzung E 76, 10 
und I I ist unrichtig, da Mer nicht eine dreimalige Proskynesis von 
einer Person, sondern em dreimaliges Sichli in werfen atu Grabe eines 
Verstorbenen gemeint ist. *— E 77, 36 and he does not frequent the 
haunts in whicb he was aeeustomed to sin ist ungenau; H 40, 12 
itionS h'n n'n nb ich vgl. Joma 86 b nrn nnwa mim n nnö 

™ 0 pnn mto. — E 85, 34 und 85 to lind an interest in its 
Problems, its chances, and aeddenti ist unrichtig; H 43, 8 v. u. “|ran? 
yyxtn mpD^i in viup bedeutet, wegen des Wechsels der Dinge aut 
Erden und wegen der irdischen Zufälligkeiten und Hebel. — H 61,20 
nach nsYia ist der Punkt zu streichen und st. r x\ 1. r an (vgl die Parallelstelle 
iu der Tibbon scheu Übersetzung.) Das. Z* 21 st. tpj? Hinr 1. twnmntt 
oder o’jmn bw« — H 56, 3 st, bd«Is, was keinen Sinn giebt, L wie 55 
1. Z. bdisj. — D 57, 9 v» u. st. ncnnriDrt l nennon* H 59, II ijmn 
braucht nicht in ^jyjn verbessert zu werden (s. S. 334), da W in der 


Bedeutung offenbarte Verheissung sich auch sonst bildet, z. B. 62, 22 
zweimal; 63, 7. — H 59, 21 st. c'pSn n»Dm thdd w 1-iwoa inno “in» 
u'phn ßMPöfTC, H 60, 1 ißt nicht in ljrw zu corrigiereu, vgl II 

61, 6. Es ist das talmudische »<ia. — H 60, 9 vor vn -wio fehlt t^N. 
Der Sinn ist, dass während die einzelnen von der heil. Schrift, be¬ 
zeugten Wiedererweckungen Todter immer nur eine begrenzte Zahl 
von neuen Lebenstagen zur Folge hatten, die dereinstige Auferstehung 
der Todten zu einem ewigen lieben erfolgen wird, E 119, 179. ist 
sonach zu berichtigen. — H 77, 13 st* des sinnlosen nnp viel 1. uh 
r/np» zu lesen* Jedenfalls muss das fragliche Wort „Licht 11 oder 
„leuchtend 11 bedeuten. Das ergiebt sowohl der Gontext als auch die 
Vergleichung mit der hierhergeh origen Parallel stelle aus Saadia. 
E 153, 31 „will be refre&hing“ ist demnach ungenau Übersetzt — 
H 78, 9 st. idiov kSi L ibid* ah „und geben nicht zu Grunde“, 
E 155, 35 ist unrichtig übersetzt. — H 82. 26 üi\pb trn, das vom 
Herausgeber 8, 337 ange zweifelt wird, ist richtig und klar. — H 83,13 
v;n'\ L ipniu* — H 84, 24 st. imn enian 1. risim arrmi das. Z. 26 
st. in« b l inw hzh mitnai (vgl das. Z. 28 iniWDil Die 

Heb Ersetzung E 168, 30 ff. ist unrichtig, — Zu TI 88, 21 nuri, das der 
Herausgeber S. 338 in enn corrigieren will, vgl. II 98, 4 v. u mm. 
— H91, 20 st. yrw L um», vgl. H 133, 9, — E 184, 30 „welL satisded 
with the gifte with which Heaven has endowed it“ ist ungenau über¬ 
setzt; H 92, 20 pn cnS no L 'pn iS na vgl 
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da». Z. 6 o'aits o'32 isvn |/vr 2 . — II 94, 4 nach c'rixm fehlt ein Wort, 
oder es ist cwjm oder oncrn zu lesen. Das. Z. 6 v. u. st. rmon 
L mim; Z. 5 v. u. ist richtig, was zum Ueberfluss durch die 

im Anschlüsse daran citierte Stelle Jes. 32,1 cnrVi "\hn pW ;n 
viC' rrcraS bewiesen wird. — II 9b, 11 v. u. st. xSl 1. xSx. — II 97, 4 
st. 121 hi 1. in hih .— II 98, 24; 27; 30 mien, das vom Herausgeber 
durch Hiiizufügung des Zeichens! angezweifelt wird, ist richtig, vgl. 
87, 7 und lli. 16,13. — II 100, 10 st. rn» Sip 1. nmw Stp. Das. Z. 4 
v. u. st. 2 »rx 1. 2 irx. — II 101, 8 st. uswn'r 1. uaiarw. — II 107, 14 
st. n'on 1. nion. — II 116, 7 st. nnnc« I. nuwtry; st. nua3 1. nu;23. 
Der Schluaspunkt nach nuwpy ist zu streichen und dafür nach fU3i23 
zu setzen, wodurch ein guter Sinn sich ergiebt. Das. Z. 6 st. 

1. 'D'yr, wodurch ein völlig klarer Sinn erzielt wird. Das. Z. 8 st. 
'xupa 1. 'X'3pö und st. wrc vielt, '3nro. Das. Z. 10 1. ucin» und 

voinc. Das. I. Z. nach ''21 ist Schlusspunkt zu setzen und dann h»vt 

rtxi'n „er (Gott) fordert die Ehrfurcht“. — II 117, 6 st. iviy ist nicht 

im*, sondern im zu lesen. Das. Z. 12 st. yör:^ 1. '<j?owv Die 

Uebersetzung E 239, 30 ist falsch. Der Satz bedeutet, „und alle 
(anderen) Geschöpfe gehorchen ihm“. — II 118, 19 n»2n rx inx hl pi 
bezieht sich nicht auf Personen, sondern auf Gegenstände, also nicht 
„einer den anderen“ sondern „eines das andere“ zu übersetzen. 
E 242, 16 ist unrichtig. Das. Z. 20 st. Wo 1. ' Wj ; Z. 24 st. irw 
1. 12U, st. '121 l. noi; Z. 7 v. u. mya als Dittographie zu streichen. 
Das. 1. Z. und 119, 1 ist der vom Herausgeber gestrichene Zusatz 
beizubehalten, als Begründung warum hier der Name nr Sx am Platze. 
II 119,6 nach xcoi ci xip:i ergänze rpny \ 2'2 (vgl. Jes. 6,1), das vom 
Herausgeber das Z. 7 gestricheue n23r W etc. ist beizubchalten. Ein 
grobes Missverständnis ist E 243, 35, wo Sxit?' iH23r piß 2 ;nx xip3i 
lH 119, 8) mit „Ile ist called the „Lord“, at the time when Israel 
exalteth herseif“ übersetzt ist. piß 2 weist auf den Prophetenabschnitt 
bin, wo von Israels Hochmuth die Rede ist. — H 119, 9 ff. st. xip:i 
cWx tu .Sxpm'i mai' ißD 2 2312 1. Tn nnrv T 2 i .Sxp;rv 22 2112 x*ip:i 
c'nSx. Gemeint ist Jer. 10, 10. Das. Z. 10 st. r.pi^rW x^i 1. xim 
npiSrW, Gott wird an der Stelle wo von Streit und Hass die Rede 
ist, Hos. 10, 2, überhaupt nicht mit Namen sondern nur mit xin „Er“ 
genannt. Das. Z. 12 und 13 1. nhu x:r '2 Wr' Wx n inx x^x er pxi 

T 

„Und es giebt (er c*' und er px in philosophischen Schriften häutig 
in diesem Sinne) nur eine Stelle, wo Sxir' Wx # n vorkommt, und 
zwar Mal. 2, 16.“ Das unmittelbar folgende *nyi Trvn 211 TH' py xtm 
Sxir' er Sy nenn bedeutet, dass in *n der Hinweis auf den Einzigen, 
in 'nSx der Hinweis auf den Allmächtigen liege (st. nwn 211 ist viel¬ 
leicht ro 2*u zu lesen) und «lass ausserdem noch vom Namen Israel 
hier die Rede ist, weil gerade Israel hierüber Gebote von Gott er¬ 
halten hat (n? Sy nnttt3r W das. Z. 14). Der Herausgeber und 
Uebersetzer (S. 244) hat den ganzen Passus missverstanden. Das. Z. 18 
und 19 1. Svun D'nSxn 'n rx xi?y Tn*i (Neh. 8,6). Die Angabe 

(Dan. 9,4) S. 244 Z. 24 ist falsch. 11 119, 24 rarn pyai bezieht 

sich auf Jes. 88, 8. Der Uebersetzer hat (E 244, 88) diese beiden 
Worte unübersetzt gelassen. — II 120, 6 st. ruan viell. n:rn; das. 
Z. 7 st. iy ':rn 1. cny n'3t?n nämlich Auge und Herz. Das. Z. 13 
st. yvw 1. yiitr; das. Z. 26 st. 2 rnr 1. ( v 8*- H 27, 6) und st. 

S'roö 1. Die Uebersetzung E 247, 13 ff. for the effect etc. be- 
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rlirf der Berichtigung. — H 121, 13 8t. m i. OT; das. Z. 15 das 
üafte .ta.fniif dem der Herausgeber aichU rechtes a^ufangeu 

weis», ist wohl n*n n» ( nmn tfn « m4 — JL 1 “’ 8 
int oach £z. 20,82 iwrm Si? nSffm zu erklären. — H Uvi 1/ *1« n 
L i n » n; das. Z. 13 at. trntrsa L vnvn; der Punkt nach <hww ist 
»> n . JV ■ ! n ... t fttfote t orreeturen ergeben 


™ streichen- das. Z. 21 st. prna l.'i^na. (Diese Correctureu ergeben 
sich nicht allein aus dem Context, sondern werden auch tltBXii mJw 
Q uelle, aus der 123, 16-22 stammt, das »etn -Hs'ö des Abi. I . David, 
bestätigt). H 124, 9 ain’ ist richtig; das. Z. 1. st. TBSpa >• 

— II126,2 st. Ms. >nu* ’bs» vielleicht inut 'nanstr; das. Z. 6 st. no-ru 
1. nsT.t; das. Z. 28 st. -fi» J- pns. wodurch der ganze Satz nicht 
verständlich wird. Ii 126, 13 st. nife !- nni^; das. Z. 17 st. «HW 
l. m'-n>. — H 127, 1 st. a 1 ?»' 1. *W, at. 13? 1. by, TgL die Stelle bei 

Ähr b David; das. Z. 7 st. u»a’ 1. ijk'-’ ; das. Z. 9 st. njupn I. T!Wj 

das hier synonym mit pi? gebraucht wird; das. Z. 11 nach n«B'ß scheint 
„K ,» zu fehlen; das. Z. 22 ist der Punkt nach nun 1 - zu streichen; 

das. Z. 7 V. u. st. vnp 1. wtipi Z. 3 * u. st cD'W' ist entweder 

B0 ,t,w. (vgl. H 98,6) oder c^cr:’ (vgl. H 141, 17) zu lesen. 11 128,3 
st. *n«o 1. rtDSD :dae. Z. 9 st, nsno 1. das. Z. 26 st, tnwnnai 

1. masnna. - H 129, 7 st. cipu 1. mio, das das Extrem (ipo) von poi? ist; 
Z 14 ownoo ist richtig, da itrnn statt napno auch sonst vorkonimt; ims 
das. Z. 10 v. u. st. man 1. {»oan p\ n»am. —H 180, 11 v- u - 
1. nprnn. - H 131, 4 mpn kw bedeutet „u. s w. ; 4»* z - *‘ at ‘ 
ruopn l. nopsn; das. Z. 26 iS zu streichen. — H 132, 10 i. u. und ^ 
v. u. ist nicht so schwierig* wie der Herausgeber 84/, 1 * L 

ist der Buchstabe s\bx und das Ganze ist klar, II KÖtt, 5,10 stellt m 
unseren Ausg. zwar nbwo, aber Baachi las nwo und viele Hss* des¬ 
gleichen. Auch Norzi z. St. entscheidet sich für noiD. 11 i62 t h v. u. 
in t ilas Wort nn'pS entweder als Dlttographie zu streichen oder 
nrvpS .jObne Hinzunahme eines » u zu übersetzen. —-II 
ist richtig, vgl. in der Parallelstelle H 91, 15 nitfül; ^ae. ^ ötat l 


vupS L nap^; das, Z. löst, ranp L ran^; das. Z.9 v,u* stn’Ui L nntn; 
das. Z. 9 v. u. st, nnoon 1. miioon. — H 134,1 st. nann 1. rtaun; dae /. ä 
st. mrvA L rnm iS; das, Z. 4 poan nromn „ihr macht die Gelahmte 
Stölzl Die Uebersetzung E 278,8ff. ist unrichtig; das. Z. 8 na» ist richtig. 
H 135* Z. 9 v* u+ St. -opß' ck 3. ipß' ca (sc, nach 1 Sam. 20, 12; 

das. Z, 8 v. u. st. -paa* 1* — H 186, 11 et. 1357 \* 

H 137, 4 v. u. Hi' ck vgl, 1 Mos. 32, 9. Der Sinn ist, dass der l at- 

riarch Jakob, obwohl Prophet, doch in manchen Dingen sich getauscht 
hat, so, als er einen UeberfaH von Ksau befürchtete, so, als er seinen 
Sohn Joseph für todt hielt (statt rpoi'l a. a. 0. ist =piu zu lesen): vgl. 
auch die Parallelstelle H 109,16; 17. — H 138* 10 u. 11 st. ^ 
1. nn'nna, nach ckZ. 10 fehlt n'pnv H 139, 10 st. »nn vrijM^ß 
l unm 142*3 st. kd^h L wie S. 88 KD^n n>n naw Swi; 

das. Z. 5 mrusai i n^noai. — H 143, 16 $t. Bwnm 1. ntK^nm; das. 
Z. 21 st. tujvin 1 D*3nn; das. Z. 24 st. iok L inr; das. LZ. ist nach 
der Parallelst eile 96* 11 ff. zu corrigieren. -— H 144, 26 st. »on L K^n; 
das. Z. 7. v. u. st. )Dipb L \d»V; das, vod. und 1, Z. st. *|iao mKnos 
idd L -]a hi nvKnon; H 146, 12 v. u. si ^un -o 1. tfßin o; das 

Z. 11 y + u. st. cuir l Q'Äf»; das. Z. 10 v. u. st. nm l. man*. — H 

146* 3 st. tuon 1- j?*JSDn, wie Z. 7, wo statt yuo wohl ny'ip zu lesen 
ist: das. Z. 19 et. m*h L wb wie 46, 8; das, Z. 26 st. ^nnn !. nsn 
■ja. — H 160* 12 st. u L ro oder m; das. Z. 16 st, rw'w 
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? 1 V 'V' ^ e’ 3 '? 1 ' 1 »’ hre (Jerusalems) Zustände sind schlechter 

als die aller anderen Städte“. Das. Z. 22 st.nunn, das der Heraus- 

kommt ln t« nU t?' n a e |T n ^fft’ °?“ e <las8 ein vernünftiger Sinn dabei heraus- 
kommt (s. h Ml 16ff.), i. man. - II 151. 4 st. nnonbv 's bv am 
vielleicht otjioh >d hf «I«. und das. Z. 6 st. pstm sr. 1. aswn tp<; dZ 
: Lo .5?;’®,- “ TB - 1 lfi M f i’*nj 1. i'HVi. — Von den Noten 
LJ 7 i !’ ‘‘-e textkntischen Bemerkungen zweckmässiger 
mter dom I exte ihren I latz gefunden. In der Note zu p. 1 (S. 323) 
ist der Name den Besitzers der Handschrift »:*u:o Sauguini (st. 

zu lesen. In dem hehr. Stücke S. 325 aus Cod. Münch. 42 sind Z 4 

nach inm einige in J-olge eines Homoioteleuton ausgefallene Worte zu 
ergänzen, also etwa mm löW nnaw -m\n ja: das. Z. 13 ist 

der I unkt nach m.H zu streichen; das. Z. 18 st. nröma I. nwma; 
k r «f 7 « °T nK ? 1 S * 826 > Z- 3—17 gehört zu p. 5. - 

,L L *' 2 ’ st * }* ™ üdor - Zu den vom Heraus- 
Ur i S ‘h M *i f 4 v * u * l \ nd 846 > 1 angemerkten Entlehnungen aus 

Aui. U David kommen noch hinzu 11 123, Z. 15—22; H 126 Z. 5 v. 

V ‘ u ,\. l,is A l ? 8 ! 3, samtlicb aus dem letzten Abschnitt 
tH D * — * ,le Arbeit des Herausgebers ist ein Zeugniss 

rlnr^fa 1 018868 1 A ,nd Krisenhafter Forschung, deren Anerkennung 
^11 -S] Chten k ''“ len Ansstellnn S en nicht geschmälert werden 

GMT.NHU 1' L., c’B'p^n ’o. Sammlung älterer Midraschim und 
wissenschafftliecher (!) Abhandlungen. Teil VI: a) Fragmente 
des Jalkut ha-Machiri zu Mischte; b) Collectanecn aus dem 
Midrasch Jelamdenu zum 1. B. M nebst Anm. zu S. hn-Li- 
,^L m j. e ^ ^ 11 • V von S. Bubor. Jerusalem (Frankfurt a. M„ 
M j ™ nann ) Is *03. H S. u. 4 S. unpag., 17 u. 23 Bl. 8°. 

[Nach 10 Seiten mit Bemerktlugen Buber’s zu den beiden vorigen 
Heften des c’BipSn ■? und eiucr kurzen Einleitung, giobt uns <i. als 
Nachtrag zu »einer Ausgabe des msan eipS» zu »teo (ZfHB VI lo2) 
dieses Sanmieiwerk zu Oap 2, 17 bis 14. 34 leider in kleinerem FoVrnat. 
Die lb lil. im Besitze des Herni Badhab, denen G. diese Ergänzung 
entnimmt, entstammen wahrscheinlich demselben Codex wie das früher 
11 dinerte Stück. Der Rest des Heftes enthalt den inoS» rvj-j zu 
soweit ihn G. druckfertig hatte (bis Mitte n: r snc). Die 

nach einer jemenischen, und den rmzin m*v t mo enthalten¬ 

den lis. hinter dem Vorworte ahgedruckto Erzählung, die iin rna 
mc » (p. 1 Dl) 20 a) nach -iwon muo, der sie aus noinan citiert, 
nochmals aufgenommen ist, findet sich auch im rrom mr" e»«na zu 
«! J / Nissim’s nwron o geg. E. (ed. Müller/Warschau 
18iW p. 84 f mit der p. 2 >a conjicierten Lesart s*piiS), ferner in mini ' 0 , 

V ’ *l T aus l ö ? ' 3 lllld kürzer in Coroners o*oionp »n p. 4 b; 

dasselbe im Namen R. .Tochanan heu Sakais in den früheren Ausgaben 
i ’ K ’ K3n C 17 Ende (Horwitz nnwn ipg n*a 11,64- 

ed. rnedmann schliesst mit Cap. 15). A Yarx.] 

UYMANN, A., mi JVD, Sammlung verschiedener .Novellen und Er¬ 
zählungen aus dom Leben der Juden in der Vergangenheit u. 
Gegenwart. Chicago, Selbstverlag, 1902. 128 S. 8 Ü . 
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KATZENELLENBOGEN, M., [" “ns>e, Oommentar m Megillat 

Esther. Munk des, Druck v. Kahn & Fried, 1903. 36 Bl. 8 U . 

[Zuerst Fürth 1697 gedruckt], 

LEVIN, M., IDO 'mc, The delightful Flowers. London, Selbstverlag, 
[1902]. 46 S. 8°. 

RUBIN, S., jfapn nDSro mveBfl, Dio Kabbaia als ein ursprünglich 
aus zehn verschiedenen mystischen DLsciplinen hör vorgegangenes 
literarisches Conglomerat betrachtet. Krakau, Selbstverlag, 
1902. 39 S. 8°. 

(Separatabdiuck aus ,,Sutrsn’' Bd. IYJ. 

SAMUEL B. SALOMO »'ru, ’jwb» rmts, Predigten zum Buche 
Genesis. Jerusalem, Druck v. A. M. Lnncz, 1901. (3) 61 BI. 4°. 

[SCHLESINGER, A. J.,1 cfop ms, Theologische Studien. II. Teil. 
Jerusalem, Druck v. J. B. Frumkin, 1903. ßi. 50—113, 8°. 

[T. I. vergl. ZfHB. VI, 48]. 

SPIRA, CH. L., usb« riroa n*nt>, 78 Rechtsgutachlcn verschiedenen 
Inhalts. Munkäcs, Druck v. Kahn & Fried, 1902. (6) 87 Bl. 2°. 

TASKIN, M., nioSrsr pm mp'T, Naturgeschichtliches im Talmud 
und in den Midraschim, in 25 Abschnitten geordnet. Warschau, 
Druckerei „Hazofira“, 1902. 63 S. 8°. M. 2.— 

ZALLER, D., *m noi:, Ritualvorschriften über das Schächten des 
Geflügels. Jerusalem, Druck v. S. Zuckermaiin, 1900. 9 
(u. 2) Bl. 4°. 


b) Judaica. 

BENSON, R. M., Way of holines: exposition of Psalm CX1X, ana- 
lytical and devotional. London, Methuon, 1901. 280 S. 

BEURL1ER, Le monde juif an temps de Jesus-Christ et des Ap6- 
tres. 2 Vol. Paris, Blond u. Barral, 1900. 8°. Fr. 1,20. 

BLAU, L., Brill Samuel Löw, a Pesti rabbisag olnöke, 1814—1897. 
Budapest 1902. 108 S, 8 q . 

CASTELLI, DAVID, Gii antecedenti della Cabbala nella Biblia e 
nella letteratura Talmudica. (Abdruck aus „Actes du Xlluie 
Congres des Orientalistes“, 1899 Tome 111, Turin 1908, p. 57 
bis 107). 

[Der verstorbene Verfasser erklärt von vornherein, dass die Kabbala 
nicht älter sei, als das XIII, Jabrh., or wolle nur die biblischen und 
talinud. Ideen zuaaninienstellen, woran die Kabbala knüpfe, ln XII 
Absätzen bespricht er: Engel, Geist, das Wort Gottes in den Tar- 







46 


gumirn, Sitrb Tora, die Attribute Gottes (Middoth), Bath-Kol, Namen 
Gottes, Metatron, die .obere Familie 11 , die Buchstaben des Alphabets. 
— Der Verfasser citiert fast nur die öriginalquellen und scheint Brecher's 
Buch .Das Transcendentale* (1860) nicht zu kennen. Erfreulich ist 
die kritische Unterscheidung des filteren Materials gegenüber dem 
unkritischen, sehr umfänglichen Buche von S. Karppe, fitude sur 
les origines et la nature du Sohar i Zf Uli. VI, 49). M. Steinschneider .] 

Catalogo dei Codioi Ebraici, Magliabecchiani e Riccardiani di 
Firenze. (Abdruck aus dem Giornale dolla Socielä Asiatica 
Italiana, 25. Bd. 1902, p. 169 175). 

[Es sind im Ganzen 12 und 3 mss, in den bisherigen Katalogen der 
Sammlung Italia noch nicht aufgenommen. Ms. 2 enthält J. eine anonyme 
Chiromantie, vielleicht ein Abschnitt aus einem Werke: wart 
n»n p»Tn nsana =), mit der Bemerkung, sie sei ein Teil der 

r.K *«di t xn [wp!] oivp onK'*aon«p cairSa 'pan rnunn noan 

ivp ih neun >x n*tn S v n. Wahrscheinlich liegt hier eine Chiromantie in 
einer europäischen Sprache zu Grunde; vgl. Die hebr. Uebersetz. 871 
(XXX111), 938. üeber n. 2—6, astrolog. Tractate von ibn Esra (welche 
im Verz. der Berliner mss II S. 139 nachzutragen sind), wird Unrich¬ 
tiges uud Ungenügendes angegeben. Der augebl. Gesamttitel nu’jjexx 
(so lies, wohl nach Grätz; rührt nicht vom Verf. her (Verz. S. 138 
Amn.). c"itr onnss bestätigt meine Emendation von Urbin. 47 (Verz. 
S. 139); von den beiden rvSxcr vermisst man die eigentlichen Anfänge 
(Verz. S. 146 VI;; n. 6 Sinn nco in 12 Kapp. (?), anf. x*or. oh mo 
r'vm» ysiKn ia -imt2 (lies mrv), also verschieden von der Geomantie 
(ms. München 294, die hebr. Uebers. 867), dürfte das 9. Kap. von 
naon jvtwn über (Vorz. S. 140) sein; ich habe zur Zeit ein ms. 

nicht zur Hand, werde aber das hiesige (679 Qu.) vergleichen. 1 2 ) — 
Ueber n. 6, eine bisher unbekannte Geomantie des Astronomeu 
Mordechai Finzi (1441 —78) a J, wahrscheinlich ius Hebr. übersetzt, 
möchte man Näheres erfahren. Hr. ,lo. Holte giebt im 4. Bd. seiner 
Ausg von Jo. Wickram’s Werken (8tuttg. 1903) Beiträge zur Geschichte 
der Losbücher, auch der bohr. (S 291;, mit Benutzung meines Werkes, 
worauf ich anderswo zurüekkomme. — S. 171 Cod. 4 f. 206 1. 17 
w »na bedeutet Vetter; f. 12 col. 2 nach Y'D33 fehlt oin Namen. — 
M. Steinschneider.] 

DOUGLAS, G. C. M., Samuel and bis age: study in tbe consti- 
tutional history of Israel. London, Eyre, 1901. 300 S. 

DREYDORFF, R., Quousque tandom? Ein ernstes Wort wider den 
alttestamentlichen Geschichtsunterricht, Loipzig, Haesel, 1902. 
51 S. 8°. M. 0,60 

GINSBURGER, M., Pseudo-Jonathan (Thargum Jonathan ben Usiel 
zum Pentateuch) nach der Londoner Handschrift (Brit. Mus. 
add. 27031) Berlin, S. Calvary & Comp., 1903. XXI u. 
366 S. 8°. 

1 ) Im ms. konnte ich diese Worte nicht finden. 

2 ) Monatsschr. 1899 S. 139 ißt t*ox schwerlich Mordechai Finzi. in 

der Glosse zu Maase Efod heisst es: »on »ran uhjh. 
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IDie Handschrift, die der vorliegenden Ausgabe des sögen. L Jon. 
aum Pent- zu Grunde liegt, ist von italienischer Herkunft und ver¬ 
mutlich im 16. Jhdt, angefertigt worden. Sie stammt aus der Bibliothek 
des Joseph Almanzi und ist, wie bereits Dalman gezeigt und Gmaburger 
in der Einl. zur vorl Ausg, S. III mit triftigen Gründen erhärtet, mit 
dem Manuscr,, das zu der in Venedig L J. 1691 bei Bragadm gedruckten 
ed princeps benutzt worden, nicht identisch. Zu dieser im lext ab¬ 
gedruckten Handsebr. gibt der Herausgeber die Abweichungen in den 
Anmerkungen, zu denen ausser der ed. pr, noch die Citate der Alten 
nebst anderen kritischen Hilfsmitteln verwendet wurden. Voran geht 
eine Einleitung. Diese handelt 1. über Handschriften u. Ausgaben des 
Pa. Jonathan, H. über den Namen unseres T karg ums, 111. über dessen 
Verhältnis zum Thargum jeruschalmi, IV. über dessen Verhältnis zu 
den Fragmententhargumim, V, über dessen Verhältnis zu Onkelos, 
VI. über das Verhältnis zum niasoretischen Texte, VII. über das Ver¬ 
hältnis zur Haggadah und zur Halachah. — Ueber die Resultate, die 
hier gewonnen werden, kann man abweichender Ansicht sein, muss 
aber dennoch anerkennen, dass alle Urteile wohl erwogen und mit 
gebührender Vorsicht ausgesprochen werden. Es wäre hier noch 
folgendes hinzuzufügen. Das in den 'Wilnaer Pent.-Ausgaben {mtpp d; 4 
dupwd’i abgedruckte im Jahre vio { 1461) verfasste Werk pspnn 

citiert zu Gen. 21,16 einen Tbarg. jerusch., der m* nn» isfrn mit \bm 
]naTO übersetzt. Im Tharg. jeruseh. des Aruch stand wohl diese Ueber- 
setzuug nicht, da sonst Aruch v. mm diese als Belegstelle angeführt 
hätte. Es ist aber kaum auzunehmen, dass der Vevf. des ptwio selbst 
eine T. jerusch-Tlandsehr, besessen habe; er hätte dann noch mehr 
Citate daraus gebracht, während er so die sonstigen Citate aus T. 
jerusch, dem Aruch entnimmt (vgl zu Gen. 37,2; Lev, 11,3). Ja zu 
Gen. 88,17 citiert er aus Aruch v. nt? ein Tharg; zu Mum. 22,40 
{mtPi ou'in ujfSs 1 ? n^ent) u. hem. dazu: smn tun Dies 

steht in der Tat in unserem T, Jon. (was bei Ginsburger l'ragmenten- 
targ, S, 116 noch nachzutragen wäre). Jedenfalls geht daraus hervor, 
dass der Verf. des ptffiD keinen Tharg. jerusch, besessen hat. Er muss 
also das merkwürdige Citat para ife’i einem anderen älteren Werke 
entnommen haben, das noch zu ermitteln wäre. — Neben den text¬ 
kritischen Anmerkungen gibt der Herausgeber noch dankenswerte 
Nachweise über die Quellen für die haggadischen und halachischen 
Zusätze des T. Jon. Da diese Zusätze des Thargums nicht nur für 
die Erforschung des Thargums, sondern auch besonders für die Ge¬ 
schichte der Hai ach u von Wichtigkeit sind, so mögen hier einige Be¬ 
richtigungen zu den Quellennachweisen G;s gegeben sein, die vorzüglich 
die halachischen Zusätze betreffen. Unrichtige Quellenangaben sind zu 
linden: Lev. 10,6 hierzu gehört als Quelle Sifre 

Num. 44. — 11,1 pnu 'iöS, Quelle: Sifra z. St. — 17,37 n 
PYm H. Ismael in Chullin 119 a. — 13,45 Note 3 ist unverständlich. 
~ 14, 7 vhwnb aus T. deb, R, Ism. Quklusclun 57 b. — 

Deut. 19,15 iöi% ausSifre z,St 26,17 »nn Beracbot 6a, 

— Die Quellenangabe fehlt oder ist zu ergänzen: Exod, 12,4 |Uöß 
ist noch auf Jos, bell VI 9,3 hmzuweisen. — 21,5 
Meeh. z. St. — 21,28 »an* Mech. — Lev. 4,8 nnrD3 iairiö*iMi. 
Horajot 8,4, — 6,10 nmy f nohra B. Ism. in Chullin 21 b. — 11,18 n» 
»pp R. Ism. in Jer, Sabb, II 4 c. — 16,5 paiT? H*n Sifra zu Lev. 22,27 
u, s. — 17,15 »jiDD'i SpS'pa Mi. Chullin 2,4. — Deut. 19,5 »np \n 
Mi. Makkot 2,1, — 21,14 morn nna Mech. (in ma mpH) z. St. 



\\ ichtig sind di© halachischen Zusätze, wo T. Jon. der Allgemeinen im 
Talmud recipierten Halacha widerspricht, weil diese das hohe Alter des 
Thargfims oder seiner Vorlagen am besten bezeugen. Ginzburger hat 
an vielen Stellen auf den Widerspruch hingewiesen, jedoch oft dies 
unterlassen, mitunter gar Talm.-Stellen als Quellen angeführt, wo die 
talm. Halacha entschieden mit T. Jon. im Widerspruch ist. Als Bei¬ 
spiele zu letzterem seien angeführt: K x o d. 22,8 V3, nach der 

talm. Hai. (z. B. B. kania 63 b) handelt es sich hier um su 
— 22,19 jno.sr ( » gegen Sanh. 48 b. — Lev. 4,3 jnp '» 3 *i 5 'C 3 ent¬ 
schieden gegen Mi. Ilorajot 2.8. — 6.1 kdd'.d 'O^nc gegen Scheb. 36a. 
— Ml hmwtvö jenon gegen Seb. 97a. — 7,16 x':c3 hinr.' gegen 
Seb. 66 b. — 11.11 ppmnn pruvun gegen die allgemein bekannte 
Hai. in Sifra u. Talm. — 13,46 n»nn:»M i'vSi gegen M. katan 7b. — 
17,3 u. 10 u. 20,1 3>c im »Sa 133. Im Talm. gilt es als Axiom: pp 
n 1K7; die in der Note angef. Stelle Lev. 15,2 gehört nicht 
hieher. — 18,7 mh3m er trstrn nh gegen Sanh. 64 a. — Deut. 24,1 
onp gegen Arachin 23a. — 26,3 gegen Mi. Bikk. 3,12. 
Antitalmudische Halacha ohne jede Bemerkung findet man: Exod. 21,7 
Kneotn ptr3, vgl. 22,2 nwoch xrr *ryi. — 22,30 xnms pStn popo 
vgl. Tos. Chullin 2b, v. xsa u. T. d. El. c. 16. Lev. 5,16 uns 
amp rvm nach talm. Ilal. 2 Schekel — 16,18 ttrw amm der Talm. 
kennt^ diese Beschränkung nicht. Unrichtig ist die Quellenangabe in 
Note 7, die zur LA. annai von einem Commcntator gegeben wird, 
aber auch da kaum richtig ist. — 16,21 rvSxotr Sr gegen Sifra. 
Num. 9,10 Maty niM3 pmm ebenso in V. 13, gegen Mi., Sifre u. Talm. 
— Deut. 22.6 nwi p'Vu. Nach dem Talm. sind die Frauen nur nvjß 
von diesem Gebote, keineswegs aber ist es ihnen verboten. — 26,12 
ppöprsi gegen B. kamma 28a. — 26,13 'x n>br. itrrai, nach Mi. 
u. Talm. gibt es keine drei Zehnten in einem Jahr; am allerwenigsten 
kann der heilge Zehnt als dritter erklärt werden. — Deut. 11,18 statt 
pSHplD lies psnpiö. Es braucht nicht gesagt zu werden, dass diese 
wenigen Ausstellungen den Dank nicht beeinträchtigen, zu dem wir dem 
Herausgeber für seine verdienstliche mühevolle Arbeit verpflichtet sind ; 
er hat uns einen guten T. Jon.-Text hergestellt, während die bisherigen 
uns zugänglichen Ausgaben entstellt und fast unbrauchbar sind. D. H.] 

HARTWIG, War Luther Antisemit? Nebst zwei notwendigen Vor¬ 
fragen beantwortet. Leipzig, B. Richter in Komm., 1902 
72 S. 8°. 11 1,20. 

H LINK ICH, P., Fragment eines Gebetbuches aus Jemen. Ein 
Beitrag zur Geschichte der jüdischen und jüd.-arab. Synagogal- 
poesie und zur Kenntnis des arab. Vulgärdialects in Jemen. 
Wien, C. Gerold’s Sohn, 1902. II u. 84 S. 8°. 

[Das Fragment, welches der vorliegenden Arbeit zugrunde liegt, hat 
die Mühe und Sorgfalt nicht verdient, die ihm der Verfasser in so 
reichem Masse gewidmet hat. Das Gebetbuch der Juden Jemens ist in 
mehreren von einander in Bezug auf Anordnung und Reichhaltigkeit 
verschiedenen Recensionen handschriftlich vorhanden, und die Ms. 
stammen aus dem XV1V.— XVIII. Jh. Es wären demnach sicherere 
u. daher wertvollere Resultate zu erzielen gewesen, woun der Verf. 
eine ältere und vollständige Hs. seinen Untersuchungen zugrunde gelegt 
hätte. Im Vorwort (8. 1 II) u. in der Einleitung (S. 3 — 7) handelt 
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kann, 

1672 


der Verf, über „Beschaffenheit und Inhalt der Handschrift“, ferner 
über „den Schreiber und seine Zeit“. „Wir gelangen also“ — heisst 
es Seite 7 — „zu dein folgenden Resultate; Die Handschrift ist in 
Sana von dem dortigen Rabbiner Jachja Balich im Jahre 1708, als 
Ergänzung des von ihm längst geschriebenen („alten“) Taklil, also im 
Alter von ungefähr 30 Jahren geschrieben.“ Nach den vorausgegangeuen 
Auseinandersetzungen, in denen Alles als Vermutung lungestellt wird, 
war dieses Resultat höchstens als vermutlich hinzustellen, keines- 
wegs als sicher* Unseres Erachtens ist dieses Resultat durchaus falsch. 
Die Handschrift ist — worin die drei angegebenen Daten übereinstimmen 
(die Correctur von raiw m D'mi ist richtig) - im Jahre 1872 ge¬ 
schrieben ; nur künstlich ist ein Zweifel hierüber construiert 1 ), um Jachja 
Salich zum Schreiber zu machen, ln diesem Punkte aber ist der Verf. 
ein Opfer Saphir’s geworden, dem er sonst ziemlich misstrauisch gegen- 
übersteht. hnhin ist in Jemen der allgemein übliche Name für „Gebet¬ 
buch“, wie hei uns 'vno; Salich aber hat nicht ein SwSsn geschrieben, 
sondern einen Commentar zu einem solchen, u. d. Titel Di*n n*- StfSöfi 
und Commentar liegen seit 1809 in einer schönen Ausgabe gedruckt 
vor^ T und es ist unverzeihlich, dass der Verf. mit einem Fragment sich 
abgiebfc, ohne zu wissen, dass ein Slddur der Jemeniten bereits erschienen 
ist! Freilich sind die weitem Folgerungen über Zeit und Bedeutung 
Saüch’s, des Verfassers einiger Werke, die von umfassendem Wissen 
zeugen 3 ), hinfällig; Salich war wahrscheinlich noch zu jung, als ersieh 
au Asulai mit einer Anfrage wandte, und nur darum finden wir ihn nicht 
m dessen Gelehrtanregister; was aus Salich später geworden ist, musste 
der m Livorno lobende Asulai nicht wissen. Es ergiebt sich aus 
Gesagtem, dass das Fragment in der zweiten Hälfte dos XVIII. Jh. 
von emein näher nicht bekannten Schreiber geschrieben wurde; was wir 
vom Verf. erfahren, lehrt, dass der Schreiber von Grammatik nichts 
verstand und überdies sehr flüchtig gearbeitet hat So kommt es, dass 
die nnt grossem Fleisse und gründlicher Sachkenntnis gearbeitete 
Untersuchung über Orthographie und Punktation (S. 8 ff.) an wissen- 

5 Cha wln^ Ä j* ,ieI Verf aeibs * m uss ja fS. 12J zu geben, dass 

den hallen, die er in Regeln zu bringen versucht, „ebensoviele Fälle, 
deren Punktierung gerade das Gegenteil zeigt“, gegenüb erstehen. Wir 
werden nunmehr auch die Bedeutung jener von der Massora ab weichen- 
den Leuten zu schätzen wissen, die der Verf S. II Anm. 2 zusammen- 
stellt; oder glaubt Verf wirklich, dass in einer aus dem XIX. foder 
wie Verf. meint, XVIII.J Jh. stammenden Handschr. eine Reihe ur- 
aprunglicber Lesarten eich erhalten bat, von denen ältere Hs. nichts 

Alfminl d f“ A , bscljr ? lber ’ dor * ¥on Grammatik keine 

Ahnung hat t (S. 7 Anm. 8) der ncluige Manu ist, die Bibel zu 
comgieren? Von den S. 18 ff. veröffentlichten Gedichten fß hehr 
1 arab 8 hehr, u arab.) smd Nr 2 (m'p wv) und Nr. 3 ,mSr nSS D ü 

öbC L erWillmbüu Am %' des enthalten; Nr. 3 ist 

schon früher in v Sy pp (Mekize Nirdamitn) 1896 abgedruckt*) wo 


\ E ? m l T g at erklärlich, wie man im Zweifel darüber seir 
f andscbnf >. die mn vor Augen hat, aus dem Jahre 3708 odei 
itoQmt, wenn nur diese Jahre in Betracht kommen! 

•) VeS tSf L Ä V0 ““ eri “ JQR * XIV P- 58 1 021 

4 ) Vergl. Bacher, das. p. 696 Anm. l. 
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auf ein Akrost. noi: hingewiesen wird; an Abraham Salich, den der 
Verf. im Akrost. finden will, ist bei diesem alten Stück nicht zu 
denken. Verf. von Nr. 1 kann sehr wohl der im 16. Jh. lebende 
Sa‘adjn b. Josef (onnco p. 12) sein. Zu der Vorbemerkung 

(S. 16) vergl. Steinschneider, flebr. Uebers. S. 852 Anm. 43. Was 
soll wohl S. 1 unten die Bemerkurg heissen: „das Metrum ist ge¬ 
mischt, wie in derartigen Gedichten fast Regel ist“ ? Das Stück ist 
einfach nicht metrisch; was mit der „Regel in derartigen Gedichten“ 
gemeint ist, kann ich mir nicht erklären. Die berichtigenden und er¬ 
klärenden Fussnoten zum Text der Gedichte sowohl wie zur deutschen 
Uebersetzung sind sehr gewissenhaft gearbeitet und bieten des Lehr¬ 
reichen recht viel, besonders in grammatischer und lexicalischer Be¬ 
ziehung. Aus Rücksicht auf den zur Verfügung stehenden Raum 
können wir auf Einzelheiten nicht eingehen. — B y.] 

HEISZ, A., Eine anonyme arabische Uebersetzung und Erklärung 
der Propheten Zephanja, Haggai und Zecharja, herausgegeben 
und mit kritischen Anmerkungen versehen. Berlin, Itzkowski, 
1902. 48 S. 8°. 

[Diese Uebersetzung, die zu einzelnen Versen von kurzen Glossen 
begleitet ist, ist in einer Handschrift der Bodleiana (Cat. Neubauer 
18i; vgl. auch Steinschneider, Die arab. Literatur d. Juden, p. 286 
nr. 92) enthalten und erstreckt sich auf sämtliche letzte Propheten. 
Sie ist ohne Zweifel das Werk eines Uebersetzers und am Schluss 
von Jerem., Ezech. und der XII kl. Propheten tiudet sich das Abfassungs¬ 
datum 1507 contr., d. h. 1195/6. Benutzt wurde sie zuerst von Pococke 
in s. (’onmi. zu Hosea, Joel und Micha, daun edierten daraus: Schnurrer 
(in s. Dissertation es philologicae) Ezech. XXI und Paulus (als Anhang 
zu s. Ausgabe von Saadja’» Jes.) mehrere Stellen zu Jes. Schröter 
hat in Merx’ Archiv I,28ff. angefangen, die kl. Proph. zu edieren, kam 
aber nicht über Joel hinaus. Aus einer Copie, die sich in der Bibliothek 
des Budapester Rabbiuerseminars befindet, edierte — wie wir der Vorrede 
Ileisz’ entnehmen - Klein die Propheten Joel u. Arnos, Obadja bis Hab. 
sollen demnächst erscheinen, und in der vorliegenden Edition erhalten 
wir Zeph., Hag. u. Zach, (was soll nun aus Maleachi werden?) ln 
der Vorrede sucht Heisz nachzuweisen, dass die Uebersetzung nicht 
von Saadja herrührt, was aber angesichts des Abfassungsdatums und 
der Tatsache, dass Saadja zu Jes. XXXV, 9 citiert wird (s. Munk, 
Notice sur Saadia, p. 36 n. 2) ganz überflüssig war. Dabei w;areu 
auch gerade seine Beweise nicht ganz stichhaltig, denn wohl citiert 
Saadja in s Bibelcomm. auch andere Meinungen als die des lalrnud 
und der Targume (s. z. B. zu Dan. 8,14 in meinen MiflceUen über 
Saadja III, 17 Monatsscbr. 1900, 416) und waren, wie es scheint, 
lange Kxcurse (II. spricht u. A. von „kabbalistischen Meinungen, die 
hier enthalten waren!) nur im Comm. zum Pentat. enthalten. Wohl aber 
stand unser Uebersetzer unter dem Einflüsse Saadja’s, ob ihm aber 
auch dessen Uebersetzung und Couini. zu den XII kL Proph. Vorgelegen 
haben, kann nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Möglich aber 
ist es, denn diese Uebers. war noch im XIV. Jh. im Orient bekannt 
(s. Bacher, Ein hebr.-pers. Wörterbuch, p. 46) und unser Uebersetzer 
gehört wohl nach dem Orient. Darauf weisen hin die Benutzung von 
persischen Fremdwörteren (s. Schröter, 1. c., p. ü9, und Heisz p. 9), 
daun vielleicht auch die Uebersetzung von ps* pn in Zach. U, 10 









51 


durch (zu VI, 6 lautet die Heb ersetz ung pH Vm piw). Der 

Einfluss Saadja’s äussert sieb auch In solchen Üebersetzungen wie 
chSd^k ini für B'Vwv (Zeph. 1,12 usw.J, »miSn für (Zach. II, 18; 
cf. 'Anianät 96fc)> für pw (ib. Jli, 1; cf. Saadia zu Hiob 1,6), 


für »nm (ib. IV, 6} nsw. Ausser Saadja hat unser Uebersetzer 
vielfach u. A. auch Abulwalid und ihn Ezra benutzt, immöglich aber 
Kimchi, wie H. nach weisen will. So z. 13. rührt die Zusammen¬ 
stellung von nnnotr (Zeph. 1, 12) mit >nt» Jes, 46, 18 von Abulwalid 
her, s. U$ül 783,30; die Erklärung von ^ als Imp (ib. 11, 14) findet 
sich auch bei ihn Ezra; die Erklärung von n:un (ib. 111, 1) als be¬ 
trügerische haben sowohl Kimchi als auch unser Uebersetzer Häjjfig s. 
y. ni' entnommen usw, — Auch die anderen Quellennachweise des 
Herausgebers sind oft falsch und unrichtig wiedergegeben. Hier 
einige Proben: Die Erklärung des ersteren qsN in Zeph. 1,1 findet 
sieh nicht bei I. E. — Die Worte Kaschis ib. 1,10: u'hmvi rvn ip 
ine? "|3i beziehen sich nicht auf rticro, sondern auf mJnn nyc. Das Wort 
nia?o fasst Menachem bar Chelbo als Eigennamen auf, s, 11,294, 
— *p:si ib, II, 1 als „verschämt“ haben nicht die „meisten“ Comrnen- 
tatoren, sondern einzig und allein Josef KimcM (s, Kimchi z, St,), Alle 
anderen dagegen erklären es wie unser Uebersetzer von der Wurzel 
„verlangen*. — Die Erklärung von rna ib, 11,6 als „graben“ hat nicht 
I. E. im Nameu Jefets, sondern Kimchi (unser Uebersetzer muss sie 
aber einer anderen Quelle entnommen haben), ebensowenig erklärt I. E. 
nin ib. II, 14 als „ Verwüstung a , vielmehr tun dies Rase hi und Kimchi 
(1. E. erklärt es als „Dürre?, also ähnlich wie unser Uebersetzer *d moo 
T1 c2DN7k). Die Erklärung von na'iiD ib. III, 1 als „Zurechtgewiesene“, 
(also von nn), bringt nicht X. E. im Namen des ibn Öhiquitilla 
denn dieser leitet es von mo „widerspenstig sein« ab. Die Uebersetzung 
dagegen {also von w „fürchten“) hat auch Jefet, s. mein Mose 
ibn Chiquitilla p. 156, — Die Ableitung des Wortes rm ib, EH 6 von 
nis „beabsichtigen“ giebt nicht Abulwalid, vielmehr führt er sie an 
liu Namen Hajjü^’s und bekämpft sie, indem er es ebenfalls mit dem 
targumischen m „wüste sein“ ztisanuüenstellt, s. Ü§üi 599,26 (ebenso 
ihn Bai Mm in s, handsehr. Comm. z. St.: nwi'a wh ^20 nnny ma 
1;^ rofMU* n^i] rtSy |mn [ 2 ^ rz N^p^J n'Sy losen üühn p mSin 
Him nan rinvn yo n?i7Ni ano? tuk ri'ö arw ipSi aw pao co# 'bzu nSipS 
n'B N7 HD). — Wieso unter lypSn, womit hier nS?D:i Zach 1,8 
übersetzt ist, Babylonien gemeint sein kann, ist mir unverständlich 
Vielmehr ist diese Uebersetzimg Saadja entnommen, s. z. 13. Exod, 
X v, 5, usw. usw. Bezeichnend ist auch für unseren Herausgeber 
dass er noch im J. 1902 die Uebersetzung Saadja’s zu Jesaja nur aus 
ed Paulus kennt, und die zu anderen biblischen Büchern nur aus 
Anführungen in Gesemus' Thesaurus und dgl. - Der Text ist ebenfalls 
sehr nachlässig ediert und voll von Druck- und sonstigen Fehlern, z. B. 
Zeph. 1,2 nnbaJi I. itOTjüi; ib. 3 c'Nn^H) 1. nwn^m; ib, 10 innb» nun 

L ib. ll TVuU^n I. ib. 12 cnn*n L ann-n (von ~m 

f Ie j^ ,b :J" tt^ c ^ snn0Et * P ntp U di. 10 hn zweiten rmy öv 

r DK V L -J b ‘ 6 ist iü die Nunatiou aus- 

gedruckt, ib. III, 1 gehören die Schlussworte * 0 vor 

in m J aLl i % l Ä 1 rrt^M-IWas ib. 6 bedeutet das Kibbuz 
di ^ das j Wort; ftaüo lauten muss, aod so hätte es auch ge¬ 
druckt werden sollen; ib. 9 fS N 3^H L flHinw; ib, H, 19 l nwinH^S, 

























Mehrzahl von nan« „Mobiliar“; Zach. 1,6 1. «^'«nya;; ib. 

11 2 na 1 ito oder wahrscheinlicher n*ia (und demgemäss auch ib. 4 
anst. rm« L mla); ib. 10 ftaop 1. nncp; ib. V,_7 ftnaSsJ. flau 1 ?«; ib. 8 
nw 1. mens ib. VIII, & pmcn 1. ]'m«n; ib. 9 cd« 1. cd«; ib. 12«naaA 
1. «rnart: ib. IG vmh i- lasnx; ib. IX, 10 uisSn 1. ina.x; ib. X, 1„ m 
'• l'D^«; ib. XI, 1 Sa«: 1. Sa«r; ib. XII, 3 «nV« 1. «nP«; 

ib. 9 nSi«t« L Swt«; ib. 14 m»; v«try 1. umy y; ib. XIII, 3 «ö«i 

(zweimal) 1. na«; u. anst. «reasn 1 . nn’a^n; ib. 4 ft*i«fi3 ;d 1. rnsfcs |a; 
ib. XIV, 6 a«^a' I. .iS«3’; ib. 6 am Schluss ist vielleicht zu lesen: ’pa 
apya zhv oft na ;a«; [oan] “ ej : ib. 12 cn’B 1 . cnac: ib. 16 pa 1 . ja; 
ib 17 bvlhx I. ri'J'«: ib. 20 nsaaSaa I. r.«c«aS«a, usw. usw. — Wir 
wiederholen zuletzt den in dieser Zeitschrift IV, 169 bereits geäusserten 
Wunsch, dass die wichtigeren jüdisch - arabischen Bibelübersetzungen, 
die noch handschriftlich schlummern, recht bald veröffentlicht werden 
mögen, und zu ihnen gehört in erster Linie auch unsere Uebersetzung. 
Wir wünschen ihr aber einen tüchtigeren und mehr berufenen Heraus¬ 
geber, als den des hier besprochenen Teiles. — Dr. Samuel Pozttanski.] 
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BEJ. XXXV) zahlreiche glückliche Rekonstmküonsverstiehe an einzelnen 
Stellen des Siracb vorgenommeu and aus den Übersetzungen mit 
grossem Scharfsinn die hebräische Vorlage erschlossen, die sieb zum 
Teil in den Hss, wiederfand. Eine ähnliche Behamllung von mehr 
als 50 Stellen der Psalmen Salomo’s bietet das vorliegende Heft, 
Doch ist die Aufgabe, die sieb P. diesmal gestellt bat, weit schwieriger, 
weil nicht, wie beim Sirach, neben der griechischen noch eine andere, 
unabhängige TJebersetzung existiert. P. ist, wie kaum ein Anderer, zu 
solchen Arbeiten befähigt, da er in seltenem Masse gründliche Kenntnis 
des alten und späteren Griechisch mit solcher des biblischen und 
späteren Hebräisch verbindet. So ist er imstande, durch glückliche 
Aendernngen des griechischen Textes (inan vgl. z. B. die Bemerkung 
zu 2, 15), wie durch Entdeckung von Übersetzungsfehlern und Ver¬ 
lesungen des Üebersetzers (man vgl. seine Noten zu 2,84b um! 8, 10) 
viele der Schwierigkeiten* die unsere Psalmen in so reichem Masse bieten, 
zu beseitigen. Von besonderem Interesse ist der Nachweis neuhe- 
bräischer Ausdrücke, deren sich der Verf. dieser Psalmen bediente. 
Hervorheben möchte ich den Gebrauch des Ausdruckes n**n im 
Gegensatz zu cn*cn (8,23j und die Verwendung von nm (für rrn oinn) 
Ocean, die P. auch hei Siraeh ^32,23 u. 25) und in den Psalmen 
(78, 15) wiederbndet. Wird man auch nicht alle Vorschläge des Verf. 
ohne weiteres annehmen, so hat er sich doch jedenfalls um die Er¬ 
klärung der Psalmen Salomos ein grosses Verdienst erworben. — 
Ä , Marx.\ 
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[Die vom gelehrten Verf. den Mitgliedern seiner Gemeinde ge¬ 

widmete Festgabe kommt vielen erwünscht, zumal sie als Vorläufer 
einer wissenschaftlichen Behandlung der Geschichte der Juden in Mainz 
anzusehen bt Es ist mit grosser Sachkenntniss und vielem Geschick 
ein Bild des sagenumwobenen Mainz entworfen, gleich anziehend durch 
seinen Inhalt wie durch seine Darstellimgsweise. Die Araramiegende, 
des Märtyrers Amnon Duldertum und die Sage von EJchanan dem 

Papste behandelt das einleitende Kapitel. Es folgt die Schilderung 
der Geschichte der Juden im Mittelalter, von der blntstehung der 
Gemeinde, von den Kreuzzugs Verfolgungen und auch von den Hoch¬ 
schulen, den Synoden, der socialen und rechtlichen Stellung und schliess¬ 
lich vom Leben in der Gemeinde. Daran reiht sich der Abschnitt 
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Miscellon und Notizen von M. Steinschneider/) 

31. Alfonsus Dionysii aus Lissabon in Toledo, ein Nachtrag 
zu den jüd. Uobersetzern (Die hebr. Uebers. S. 973). Bei der 
ltedaction einer Zusammenstellung der europäischen (Jebersetzungen 
aus dem Arabischen finde ich in meinen alten Notizen einen Hin¬ 
weis auf ms. Digby. 236; ich schicke den betreffenden § in Maoray’s 
Catalog (p. 245) voraus. 

6 „Tractatus Averoys de separacione primi principii“, cum 
prologo interpretis Alphonsi cujusdam Toletani. f. 190. 

lnc. prol. „Pro tractatu sequente est advertendum ad id quod 
Averoys dicit in principio hujus tractatus, seil, quod non est alia 
via ad prod. 1 ) vel ad affirmandum aliquid separatum esse nisi via 
motus qua incessit Aristoteles/ Postea sequuntur haec: „Credo 
quod sit iste tractatus qui dicitur de separacione primi principii, 
quoniam apud nullum de lingua Arabica vel Latina inveni aliura 
tractatum de hac matoria quanquam diligenter perquisivi/ Postea, 
juxta finem, „Scivit enim Averoys optime Almagestura. Nam vidi 
per eura Almagesti abbreviatum, quem librum fecit transferri Rex 
Alfonsus Magnus, et habetur Bononie et in Hispania. Hec sunt 
verba magistri Alfonsi translatoris hujus tractatus, qui intitulatus, 

|soJ Contra aliquos Avicennistas ad prod/) primum nocesse esse, 
id est, primum principium, seil. Deum, ipsum esse abstractum a 
materia, seil, per se subsistentem, et potest verius intitulari Trac¬ 
tatus Averoys de separacione primi principii/ 

lnc. textus, „Inquit Alkaid et senescallus vel judex Abual- 
ualit Benrost quod qui inspexerunt in sciencia secundum viam 
Viatorum, seil. Peripateticorum/ 

Expl. — „quod primum principium est unum et quod [nonj 
indiget alio principio nisi ex habundanti [so|. Explicit addicio 
Averoys super demonstracione Aristotelis dicentem (sic) primam 
causam esse unicam, infinitam in duracione et vigore, et ipsam esse 
causam omnium rerum ultimatam [so], et iste tractatus translatus 


*) Zu S. 23 u. 25: Wertheim, Besprechung v. Steinschneider, Mathe¬ 
matik bei den Juden, in Zeitschr. für mathem. u. naturwiss. Unterricht, 
Bd. 32, 1002, S. 282 ft. Zu S. 24 u 29: Frigun (?) vgl. pne, Die hebr. 
Uebersetz. S. 865 Anm. Z. 5 v. u., ob Fardjun, Fargun? 

M Sollte nicht hier und weiter unten: probfandum] zu lesen sein? 

*) S. Anm. 1. 















fait a magistro Alfonsio Dionysii de Vlixbona [so] Hispano 
apud Vallem Toleti, infcerprete magistro Alfonso cmverso sacrista 
Toletano/ 

7 Narratio de Averroe et rege Saraceno Cordubensi, in lan¬ 
dein ejusdem Averrois, f. 194 b. 

Inc, „Sciendum quod retulit mihi Alfonso unus Kde dignus 
Judeus, medieus regis OastelU r quo inter Judeos neminem inveni 
meliorem et veraeiorcm, quod in cmnicis Saraeenorum legitur pro 
eonstanti quod iste solempnissimus amator philosophice veritatis, 
precipuus ae philosophie Aristotelis singularis evulgator, ^quem nos 
Christiani cornmuniter vocamus conmientatorem Averoys*“ 

Expl. „Ex hiis patet quare dicitur Averoys Alcayd in prin- 
cipio precedentis tractatns* Explioit“ 

Zuerst seien einige nebensächliche Umstände in diesen l eilen 
des alten ms. (XIV. Jahrh.) erledigt. 

Die Abhand]. 5 dass die erste Ursache eine separate (körper¬ 
lose) sei, gegen Anhänger des Aviccnna wie zwei andere in dem¬ 
selben ms. vorangehende von Äverroes (4, Epistola ad amicurn), 
wie Gott Einzelnes wissen könne, (5) über die natürliche Voll¬ 
kommenheit des Inteltects nach Ansicht der Philosophen, scheinen 
unbekannt und nach den Anfangslormeln nicht aus einem grösseren 
Werke gezogen. Bei der herrschenden Not an DissertationsstoiTen 
wäre die Herausgabe derselben eben so erwünscht als verdienstlich. 

Ueber die Anekdote aus dem Loben des Äverroes, welche 
seinen Titel Alkaid (hier für Aikadhi, „judex“) begründen soll, nach 
Mitteilung des „glaubwürdigsten jüdischen Arztes des Königs von 
Castilien^ aus arabischen Quellen, wäre eine nähere Mitteilung 
erwünscht 

Das Compendium des A Images t von Äverroes soll für Al¬ 
fons X. übersetzt, in Bologna und in Spanien zu finden sein. Bisher 
war weder das arabische Original noch eine ander» Uebersetzung 
als die hebräische bekannt (Die h. Ucb, 547); stammt die ver¬ 
dächtige Nachricht aus jüdischen Kreisen? Die Sprache der Ueber¬ 
setzung wird nicht verraten. 

Die Hauptfrage ist natürlich: Ist dieser Alfons ein sonst 
bekannter, wenn nicht: ist er ein geborener Christ, wann und wo 
lebte er? Ich werde, ohne zu entscheiden, die Momente für eine 
Entscheidung zusammenfassen. 

Alf* war Sacristan in Toledo, und n conversus u bedeutet wohl 
zum Christentum bekehrt* Ob Dionysius aus Lissabon (Ulyssipona 
verketzert Ulixbona) Namen des Vaters sei, oder etwa eines Tauf- 









patrons (vgl. Petrus Alfonsi), muss ich dahingestellt sein lassen. 
Im XI1J. Jahrh. lebte der getaufte Alfons de Valladolid, als Jude 
Abner de Burgos (Catal. ßodl. p. 2648), der hier nicht in Be¬ 
tracht kommt. 

Alfons gehört jedenfalls zu den Uebersotzern jüdischer Ab¬ 
kunft (vgl. die h. Uebers. S. 973); interessant ist es, dass auch 
diese anscheinend neue Quelle für Averroes aus jüdischen Kreisen 
kommt. 

32. MuTiji al-Din al-Talidji, oder Talischi, ein Jude? Ein 
ms. des Brit. Mus. in arab. Sprache und syrischer Schrift („kar- 
schuni“, Catal. Codd. Mss. Oriental. Pars I. Codd. Syr. et carsh. 
Lond. 1838, 111 n. IX) enthält Noten zur Logik des Athir al-Din 
al-Abahri inicht Abhari) von Mu‘hji al-Din. Der Catalog (von 
Friedr. Rosen) schliesst aus dem Lobe, welches nicht bloss am 
Eingänge dem Moses erteilt wird, dass der Verf. ein Jude war. 
Dagegen sprächo die syrische Schrift, deren sich ein Jude kaum 
bedient hätte; allerdings kann jenes ms. aus dem XVII. Jahrh. 
die Umschrift eines syrischen Christen sein, und in der That Coden 
sich sonst nur arabische mss. in mehreren Bibliotheken, welche 
über das Verhältnis jener Noten und dadurch auch über die 
Zeit des Verf. bessere Auskunft geben. Wenn Rosen die von M. 
erläuterte Schrift von der im Orient als Handbuch der Logik 
vorherrschenden „Isagoge“ des Abahri 1 ) unterscheidet, so ist das 
insofern richtig, als M. nur Noten oder Glossen (r^«n) schrieb 
zum Comm. des ‘Husam al-Din Hasan al-K&ti (so berichtigt in H. 
Kh. Vll, 633), welcher 760 (1359) gestorben ist, vor welcher Zeit 
also M. schwerlich die Noten hinzufügte, welche sich durch Snptc 
unterscheiden von dem Comm., der mit bfctp die erklärten Textworte 
eiuleitet. M. heisst bei H. Kh. I, 503 (dazu VII, 633, nach Index 
VII, 1172 n. 6440 nur hier) und in einigen mss. al-Tälidji oder 
Talischi. 2 ) ßrockelmann, Gesch. d. arab. Lit. 1, 465 d) trennt 
Glossen von Muhji al-Din von e) Talischi und fragt in der Note, 
ob beide identisch seien; das karschun. ms. erwähnt er nicht, wie 
der Leydener Catalog 111, 365 n. 1520; er erwähnt nur aus München 
671, 672, weil Auraer S. 302 die anonymen Glossen in 669 


*) Das Todesdatum 19 Rabi II. 663 II. (Febr. 1265, s. Suter, Die 
Matlicmat. S. 219 A. 75 gegen Brockelmann) wird meist ungenau angegeben. 
— Ueber sein TfxpaSx tvkid s. ZMMG. XLV11, 339, wonach Margoliouth 
(Jew. Qu. Rev., XUI, 490) zu ergänzen ist. 

2 ) 'JbSxn oder vgl. Muhammed b. Muhamiued al - Talischi bei 

H, Kh. VII, 1160 n. 6040 nur III, 103 n. 4586! Comm. zu Nadjm al - Din 
Kazwini (gest. 1276). — Sujuti, Nom. relat. p. 57, Suppl. p. 47 hat nur 'ihn 1 ?*. 



















nicht erkannte; 3 ) Ahlwardt. IV, 501 n, 5234 ergänzt Talischi 
mit einem „vielleicht* * 1 ; die Identität mit ms. Rr.^ Mos. ergiebt sich 
aus der 1, Glosse fflincK bips, -— Die isolierte Notiz im karschun. 
ms. hatte ich bei der Redaction der „Arab. Lit. der Juden" unter 
anderen Skripturen vergessen, möchte aber. auch darauf hin M. 
nicht für einen Juden erklären. Vielleicht ist ein Arabist in der 
Lage, darüber Bescheid zu erteilen; mss. fmdon sich auch in Kopen¬ 
hagen, Paris, Petersburg, Wien. 

33. Ein Arzt in Frankfurt a. M. (um 1622) verfasste eine 
medicinische umfassende Schrift in bebr, Sprache, (Einiges deutsch). 
Das ms., welches die k. Bibliothek im J. 1898 von der Buchandl. 
J Kaufmann kaufte, jetzt Ms. Or. 619 Oct., habe ich vor dom 
Ankauf flüchtig angesehen und daraus Folgendes notiert. 'V'bv pbn 
0'3D«,1D VMH HDD ’P'tJn pbn .tfOTWil D'O SsB ...^'31 pbn ,fp'fJ TO 

icraom pm «an 'D3 3W3 total '3 yi .trin« tod ihp nn onpsi 
HD« cm 3*’ tsbtt M'tt nmn nnpy ow myn msm b: '3 oiwm« 
mnrtm pray pra (so) mmi bsi rattn is» bs. 

.tnm' möOöa (so) bna mm pim (so) by orra sim pan CTix 
Auf am» folgt Dp\SK, WP, »P3», wozu die Erklärung ptt at's 
rcmtci tBWto ccycbi iye cyn ptt piW'J anym (färb) m 

Ausser den 12 Grundarten sind ungefähr 43 Steinarten behandelt. 
Die letzten 3 sind D'flB'TlD, DBVnnttr und o'Kttr, worüber: iyi |D 
. . . BJttT annn'B . WWW iy tnasi bin'tt. Darauf eine Art 
Epilog: mrrra sw'b d'sib cmt> nnp' cm — trv c'cimb'en noni 
... mi los mjn* Ende c'KKmr (‘o'isttn v "an® yDib’Dn unai 
jsm - - - flseias (so) ins s»i:mr tabaso jrtTi mna nams 
nbyebo bia lb pw naaba- — Später liest man mp:n Tocn p'bo 
Dltt'ne'Bltt, so für Antidotarium. 

M. Horowitz, Jüd. Aerzte in Fr. a. M. (1886 S. 11 ff.), hat 
dieses ms. noch nicht gekannt; vielleicht giebt es eine weniger 
defecte Abschrift, worin der Verf. genannt, oder wonach er zu ver¬ 
muten ist. 


a ) Bardüi, gest. 1691, wird bei H, Kh. I. c. vor Talischi genannt, was 
allerdings Nichts beweist. Auch seine Glossen beginnen rips, Ahlw. IV, 6Ü1 
n. 5232, vgl. H. Kh. VII. 1172 n. 3472, u. 6429, 

*) Hier ist wohl (Pseado-JAriatoteles gemeint. 









62 


Anfrage. 


Aus einem neueren arab. Werke, wahrscheinlich Ober ein afrikanisches 
Land, habe ich Mubarak b. Raaiia p. 152 n. 8 uotirt, wahrscheinlich als 
Namen eines Juden. Welches Werk ist es? Eine Antwort erbitte ich an mich 
oder an die I. Red. der ZfH B. m. 'Steinschneider 


Miseellen. 

A Note on Ihn Jens in Brazil. In ZfHB. VI p. »0, Air. G A. 
Koliut gives sonie further data in regard to the Jews of Brazil. It may be 
well in this direction to recall tlie fact, »hat a few yearsago a Hebrew 
manuseript was brought to Enrope frorn Brazil, from wbicb Zenner printed 
some Arabic Piyyutim (ZDJ1G.. XLIX, 660). According to Zenner. the 
Codex was gölten in Uruguayna on the Island of Fanfa (Rio Jacuhyi and 
cauie to Europe through the agency of the Bishop of Porto A legre. Zenner 
Üiought that tho manuseript was of the 16th Century, bul Kauffmaim (ibid 
L, 234,) gives the correct date in which the manuseript was written as 1814. 
»Still it is interesting to know that a Morocco Hebrew manuseript bas wandered 
all the way to Brazil and back again to ßurope. 

Speaking of Brazil, it migkt be well also to recall the fact that almost 
m the fartheßt west of that conntry, on the Madalcine River, a tributary of 
the Arnazon, there still exists a small commnnity of Portuguese Jews. They 
live in Mauicorö in tlie department of Amazonas. Having heard, last year, 
ot the Zionist movement, they sent a money contribution, and expressed their 
great inteicst in its doiugs, (see, „Die Welt“ V, No. 22. p. 9). This year. 
the Colony has sent a similar sum and for the same purpose („Die Welt“ 
1902, No 42, p. 7). It may he of vaiue to put down tho names sigued to 
the letter which accompanied the gift: Jacob Cohen, Fortunato David 
BeuarroKehe, Isaac J. Cohen, Samuel Aflalo, David Israel, Salamao J. Rotte, 
Marcos Ccdien. Abraum ,J. Levy, Moys6s J. Levy, Jos£ Israel, Moys^s Cohen, 
Guilberme Boares, Ambiozio Almandy. 

Columbia University, Oct, 81. 1902. Richard Gottheil. 


Sebastian Curtius (vgl ZfHB. III, 126), vou dem im Jahre 1629 Radices 
S. hebr. Biblidß moralibus sententiis, adagiis etc., und 1668 ein Manuale Hebraeo- 
Chald. Lat. Belgien»! ersebieu, ist auch der Verfasser eines „Kleinen Juden 
Katechismus, d. i. christlicher Bericht von dem Messia, wie derselbe nach 
seiner Znkunit, Person und Amt in den Schriften Mosis und der Propheten 
beschrieben“ (Cassel 1660). Was Curtius zur Abfassung dieses Schriftcheis 
veranlagte, erfahren wir aus einem handschriftlichen Briefe, den er, während 
dasselbe in Cassel gedruckt wurde, von Cassel aus am 10. Dezember 1660 an 
Job. Buxtorf in Basel schrieb. In diesem Briefe heisst es: ... Apud nos 
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ab anno 47 per intervalla coneiones aliqnol de Messift, quibufl omnes Judaei 
inferiorie Baasiae subditi Interesse coacti fuere, authoritate pnneipis sunt habitae. 
De cujus j u s s u quam deftigere non potim synopsut catecheticam 
linguÄ vera&culn praecipua Yet. Test oraeula Messiae adrentum 
verteuern et officium coucerneutia breviter expHcantem expedm 
et jam typiB describ en dam dedi u Eine Geschichte der Bekehrnngs predigten, 
welche den Juden in Aragonien u. a. und später in mehreren Ländern Deutsch* 
lauds gehalten wurden, würde nicht ohne Interesse sein, 

Budapest, 27. October 1902. Dr. Kmjmiing. 


Eine Talmud - Ausgabe Salouica 1707—8- 1 had hoped to he able 
to contribute seine bibliögrapMeal notes to this Festschrift whieh wonld have 
bien worthy of so eminent an authority as Dr. Berliner. 1 } ünfortunately two 
visits to America have mterrened and books about books ean only be written 
in a library- Bnt I may be permitted to add another Salonica Gemara to 
the list of Talmud prints known to bibliographers. 

I have recently acquired a quarto copy of nmz witb ^x-i paged « to 
NX. Tbere in no titlepage but the heading ot the first page is jWfcn plB »nö'Hö 
s n"n /iDin The colophon under the wtn eolumn on page wpa is iwz to tun 
n v 2 pnn nsc 1 praa Page wp b is blank. The letters n v n oeeur at the heading 
of eacb page exc.ept h'kv probably aignify that the book was published in 
U8 um Talmud Tor ab. The print is aimilar to that of the Salonica Edition 
of 1705—1707 whieh 1 described in ZfHB, III p. 166. That Edition is ex- 
pressed to be inade l'or the min I 10 *?r. hu pin -wmöi ’onc, Wh et her more than 
rvp-is was evev published in this Edition ean ooly be deeided by futine 
diseoveries. ^ 


Notiz. 

Herr Professor Dr. 3. Fraenkel batte die Freundlichkeit, mir in Bezug 
auf eine dunkle Stelle in dem von mir edierten Mißcbnecommentar des Mai- 
monideB zu Tannd (vgl ZfHB, VII, b f.) folgende Aufklärung zukommen zu 
lassen; „Die in Anmerkung d Seite 2G aus V [Pariser Codex wiedergegebene 
Stelle ist ziemlich schwierig und mehrfach verderbt, ist eine auch sonst 

a , j , i 

zu belegende Schreibung für mt&öo und dies — (classisdi 

d. h, „in gerader Linie aufges teilt“ ^Dozy: fitre ränge sur urie mdine ligne). 

fi¬ 
lm Folgenden ist zu lesen Jjäii 

d. h, „und nach dieser zurückgewiesenen (n_Sn \im) Ansicht ist die Er¬ 
klärung dieses Ausdruckes ;zu geben)“. Das seltsame xzhiw ist wohl zunächst 
aus *:kz'b entstanden. Ich glaube mich zu erinnern, dass auch sonst in hebr. 
arab. Manuscr. kurz i graphisch durch ' wiedergegebeii wird. — S. 18, Z. 7 
1. panri*. 

Breslau. Dr Moses Fried. 


L ) Ist für die „Festschrift“ bedauerlicher Weise zu spät ein getroffen. 

D. Med. 
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